
Ruck für Reformen Ein Kommentar von Sonja Reimann

Bevor sich der erste Baggerlöffel füllt, ist Geduld an-
gesagt. 85 Prozent der Gesamtdauer eines Bauprojekts 
brauchen öffentliche Bauvorhaben, bis sie geplant 
und genehmigt sind, so der Zentralverband Deut-
sches Baugewerbe. Fertig gebaut wird im Gegenzug 
in Lichtgeschwindigkeit – dafür sorgen digitale Tools 
und Features wie 3D-Maschinensteuerung und weite-
re Assistenzsysteme. Umso frustrierender, dass öffent-
liche Bauvorhaben nach wie vor im Dickicht der Bü-
rokratie stecken bleiben, durch Einsprüche juristisch 
blockiert werden und sich aufgrund von Umweltprü-
fungen in die Länge ziehen. So baut man heute weder 
Visionen noch schafft man Fortschritte bei Mobilität 
oder Energieversorgung. Verwaltungsvorschriften und 
Berichtspflichten geben den Takt vor – zum Leidwe-
sen der Bauunternehmer. Problem erkannt, Problem 
gebannt? Mitnichten.  

Wer die Umfrage vom Institut für Demoskopie Al-
lensbach zur Reformbereitschaft Deutschlands heran-
zieht, wird ernüchtert sein vom doppeldeutigen Ergeb-
nis. Zwar weiß die Bevölkerung, dass sich was ändern 
muss. Doch fürchtet sich die Mehrheit der Befragten 
vor den unbequemen Nebeneffekten und will daher 
alles beim Alten belassen – mit fatalen Folgen für un-
seren Wohlstand. 

Hoffnung macht die soeben angekündigte Moderni-
sierungsagenda. Mit mehr als 80 Einzelmaßnahmen 
soll Deutschland zukunftsfähig und funktionstüchtig 
gemacht werden. Noch ist es ein Papier und wir wis-
sen, Papier ist geduldig. Aber es könnte den Knoten 
zum Platzen bringen, sofern es damit nicht nur bei 

werden und ein vollständiges Planfeststellungsverfah-
ren durchlaufen – warum kann man nicht einfach das 
Modell von früher übernehmen und anpassen? Kurze 
Fristen zu setzen, würde Bauvorhaben beschleunigen. 
Wird innerhalb dieser Frist kein Veto eingelegt, gilt der 
Antrag als genehmigt. Natürlich sind Umweltprüfun-
gen und Beteiligungsverfahren demokratisch legitim, 
nur dürfen sie nicht zum Dauerbremsklotz werden. 

Das Vergabebeschleunigungsgesetz bietet der Bau-
branche einen tragfähigen Rahmen, aber wie immer 
steht und fällt es mit der praktischen Umsetzung durch 
die Kommunen. Nutzen sie ihren erweiterten planeri-
schen Spielraum oder verharren sie im Status quo? Wer 
schneller bauen will, muss auch zügig entscheiden. Im 
Schnitt beanspruchen Schienenprojekte 20 Jahre von 
der Planung bis zur Inbetriebnahme, bei Bundesfern-
straßen gehen durchschnittlich elf Jahre ins Land. An 
der Bauwirtschaft liegt es nicht, den Bauturbo zu zün-
den, doch das geht nur, wenn die Verwaltung von der 
Bremse runtergeht. Das erfordert ein Umdenken und 
ein anderes Mindset, mit Mut und Experimentierfreu-
de Pilotprojekte anzupacken. Wer an Routinen fest-
hält, wird keinen Wandel bewerkstelligen. 

Ein anderes Hindernis ist der Fachkräftemangel, wenn 
Fahrer fehlen, die einen Bagger bedienen können. Um 
den Investitionsbooster wirklich zu zünden, braucht 
es auch eine Ausbildungsoffensive, gezielte Zuwande-
rung und bessere Arbeitsbedingungen. Wer schneller 
bauen will, muss nicht nur zügig entscheiden, sondern 
auch dafür sorgen, dass genügend Hände und Köpfe 
mit anpacken können. Sonst bleibt der Ruck aus.

Lippenbekenntnissen bleibt. Der Plan zur Moderni-
sierung klingt jedenfalls vielversprechend.  

Als Bundespräsident Roman Herzog einst forderte, 
es müsse ein Ruck durchs Land gehen, war das ein 
Weckruf, gerichtet an Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft, Reformen nicht länger aufzuschieben. Auch 
wenn das nicht jedem schmeckt, aber genauso einen 
harten Ruck brauchen wir wieder, sonst werden keine 
Veränderungen angestoßen, die Konjunktur kommt 
nicht in die Gänge und das Ausmaß der Probleme 
mit unserem Gesundheits-, Sozial- und Rentensys-
tem wird noch größer. 

Wer abnimmt, kennt das Problem: Kilos purzeln nur, 
wenn der Körper mehr Energie verbraucht und ihm 
weniger Kalorien zugeführt werden. So ist es auch 
beim Bauen: Wenn wir hier schneller werden wol-
len, müssen wir abspecken – konkret den Katalog 
an Verordnungen und Auflagen entschlacken. Wir 
müssen uns mit den Standards und überregulierten 
Details auseinandersetzen, die nicht nur zu viel Zeit 
kosten, sondern Baukosten unnötig in die Höhe trei-
ben. Was brauchen wir davon wirklich, was ist völlig 
überzogen? Wir müssen weg vom Prinzip „viel hilft 
viel“ und uns trauen, uns nicht doppelt oder dreifach 
abzusichern. 

Aber das ist nicht der einzige Hebel, den wir umlegen 
müssen: Helfen könnte, bundesweit mehr Standards 
anzugleichen, beispielsweise bei Abstandsflächen 
oder Vorgaben für Stellplätze. Warum muss der Er-
satzneubau einer Brücke komplett von vorn geplant 
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2018 hatte die Niedrigwasserperiode 
schon einmal dazu geführt, dass viele 
Firmen dauerhaft auf alternative Trans-
portmittel umstellten – selbst, nachdem 
sich die Wasserstände wieder normali-
siert hatten. Die Exporte auf Binnen-
wasserstraßen, die für den Transport 
von Massengütern wie Kohle und Erze 
zentrale Bedeutung haben, gingen da-

sifizierte Logistikstrategien seitens der 
Unternehmen als auch Investitionen 
in klimaadaptive Infrastruktur durch 
Politik und Wirtschaft – wobei eine 
sorgfältige Balance zwischen Klima-
schutzzielen und der Notwendigkeit, 
Verkehrssysteme gegen klimabedingte 
Schwachstellen zu sichern, gefunden  
werden muss.“	 Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Der 1. und 2. Juli 2025 haben einen besonderen Eintrag im Kalender verdient: Mit einer Durchschnittstemperatur von 35 
und 35,5 Grad waren die beiden Tage laut Deutschem Wetterdient (DWD) die drittwärmsten ihrer Art. Seit Beginn der Auswertung 1931 war es in Deutsch-
land von Anfang Februar bis Mitte April noch nie so trocken wie in diesem Jahr, meldet der DWD und beruft sich auf die Auswertung seiner Klimadatenbank. 
Dass es keine einmaligen Ereignisse werden, davon geht der DWD aus. Und das hat Folgen: Böden erleiden Erosion. Pegel von Gewässern sinken – wesentliche 
Frachtrouten wie der Rhein sind aufgrund von Niedrigwasser dann nicht mehr befahrbar. Temperaturanstieg und als Folge Dürre sowie Hitze wirken sich in 
immer mehr Regionen auf den Grundwasserstand aus. Deutschland, traditionell als wasserreiches Land angesehen, leidet zunehmend darunter. Das erfordert 
einen neuen Umgang mit der Ressource Wasser, appellieren Wissenschaft und Forschung – mit umfassenden Auswirkungen auf Städte und unsere Infrastruk-
tur. Stadtplanung, Kommunen und Bauunternehmen müssen auf diese Herausforderungen mit umsetzbaren und klimaangepassten Baukonzepten reagieren.

Stress mit dem Wasser 
Temperaturanstieg lässt Grundwasserpegel sinken und erfordert klimaangepasste Baukonzepte

mals um fast 20 Prozent zurück. Dies 
verdeutlicht die Notwendigkeit, Trans-
portsysteme künftig widerstandsfähiger 
gegen klimabedingte Risiken zu ma-
chen. Zu diesem Ergebnis kommt eine 
Studie von RETHINK-GSC, einem 
von der EU geförderten Forschungs-
projekt unter der Leitung des Kieler In-
stituts für Weltwirtschaft. Dazu Saskia 

Meuchelböck, Forscherin an der Uni-
versität Aarhus: „Da der Klimawandel 
die Rahmenbedingungen verändert, 
erfordert Resilienz nicht nur eine Di-
versifizierung der Lieferanten, sondern 
auch der Transportmittel. Das kann 
zugleich mehr Verkehrsaufkommen an 
anderer Stelle bedeuten. Resiliente Lie-
ferketten benötigen daher sowohl diver-

Ausgereifte  
Assistenzsysteme 	  	    
Es ist das Aushängeschild der neuen Cat 
Baumaschinengeneration: die elektrohy-
draulische Vorsteuerung. Die Technolo-
gie bildet die Grundlage für den Einsatz 
von integrierten Assistenzsystemen. Diese 
sorgen beispielsweise für eine sichere und 
effiziente Beförderung von Boden beim 
Erdbau sowie von Sand, Kies, Schotter 
oder Abraum in Gewinnungsbetrieben. 
In dieser Ausgabe widmen wir uns Cat 
Muldenkippern und einer neuen Modell-
reihe von Cat Dumpern. Wir zeigen, auf 
welche unterstützenden Technologien 
Fahrer zurückgreifen können. 

Sneak-Preview  
vor Serienstart	   
Auf der bauma wurde er schon vorge-
stellt: der neue Kettenbagger 319 CR mit 
Kurzheck. Bevor seine Serienprodukti-
on in Japan anläuft, erfolgen intensive 
Praxistests. In dieser Ausgabe baten wir 
Andreas Habermann, Chef des gleich-
namigen Bauunternehmens aus Waa-
kirchen im bayerischen Landkreis Mies-
bach, um sein Feedback. Er testet aktuell 
die Baumaschine auf Herz und Nieren. 
Wir wollten von ihm wissen, was die 
Baumaschine auf dem Kasten hat und 
haben uns vor Ort angeschaut, wie sie 
sich beim Waldwegebau bewährt.   

Versatz sichert  
Hohlräume  
Tief unter Bernburg wird Steinsalz ge-
fördert – zurück bleiben Hohlräume. Sie 
müssen gegen Verformungen gesichert 
werden. Die Lösung: Sogenannter Ver-
satz wird eingebracht, um die Stabilität 
unter Tage zu gewährleisten. Dieser ba-
siert auf mineralischen Abfallstoffen – 
etwa aus Müllverbrennungsanlagen. Vor 
dem Einbau kommt das Unternehmen 
Aurec ins Spiel, welches die minerali-
schen Abfälle über Tage vermengt, ver-
mischt und verlädt. Das stellt besondere 
Anforderungen an die eingesetzte Cat 
Baumaschinentechnik, die unter extre-
men Bedingungen arbeitet. 

Erfolgskurs  
auf der Nordbau  
Groß sind die Erwartungen an einen Mes-
seauftritt, so auch an die Nordbau. Doch 
dass die Baufachmesse diesmal so positiv 
verlief, hat dann Zeppelin Baumaschinen 
überrascht. Punkten bei Kunden konnte 
man bei Service und Dienstleistungen. 
Auch Mitaussteller Zeppelin Rental zeig-
te sich sehr zufrieden mit dem Messeer-
gebnis. Mehr Details zum Messeverlauf 
gibt es in unserem Nachbericht. 

Erdverlegung  
per Drohne   	    
Sie gilt als eine der bedeutendsten Strom-
autobahnen Europas: der SuedOstLink. 
Ein 60 Kilometer langes Teilstück in 
Bayern realisieren Wayss & Freytag In-
genieurbau und Köster. Sie müssen eine 
Trasse aus zwei Gräben herstellen, in die 
ein Kabelschutzrohr mit einem Durch-
messer von 280 Millimetern und zwei 
Rohre mit einem Durchmesser von 50 
Millimetern verlegt werden. Neben dem 
Einsatz von Kettendozern und -baggern 
samt Maschinensteuerungen erfolgt die 
Vermessung zur Abrechnung per Droh-
ne. Wie Orthofotos helfen, Volumina so-
wie Massen zu ermitteln, erfahren Sie in 
unserem Bericht.
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Wenn Sensoren das Kommando übernehmen 

Die Baustelle der Zukunft ist ver-
netzt und hochpräzise – dafür 
sorgen künstliche Intelligenz, leis-
tungsstarke Sensoren und inno-
vative Prozessoren in Baumaschi-
nen. Während diese zunehmend 
komplexe Aufgaben übernehmen, 
wird Edge Computing zur Schlüs-
seltechnologie, damit Mensch 
und Maschine Entscheidungen vor 
Ort in Echtzeit treffen. Mit Hol-
ger Schulz, dem Vorsitzenden der 
Geschäftsführung der Zeppelin 
Baumaschinen GmbH, und Staale 
Hansen, dem Direktor für Techno-
logie bei der Zeppelin Baumaschi-
nen GmbH, wagen wir einen Blick 
in die Zukunft des Bauens und 
wie sich der Einsatz von Bauma-
schinen verändern wird. Die bei-
den geben auf den Seiten 4 und 
5 Einblicke in ihre Vision von au-
tonom fahrenden Baumaschinen, 
welche Rolle Sprach- und Gesten-
steuerung spielen könnten und 
wie die Maschinenwartung durch 
intelligente Fehleranalyse und 
priorisierte Handlungsempfehlun-
gen ein neues Niveau erreichen  
wird. 	 Foto: Caterpillar 
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Auf dem Prüfstand
Mietgeräte für weniger Emissionen und mehr Sicherheit
NEUMÜNSTER. Um den CO2-Ausstoß von Maschinen und Geräten sowie deren 
Produkteigenschaften, Bedienbarkeit und Sicherheit zu testen, prüft Zeppelin 
Rental kontinuierlich neue Produkte. Nur Geräte, die sich im harten Baustellen-
einsatz bewähren, werden im Anschluss in die Mietflotte zugeführt. So beispiels-
weise der Batteriespeicher Cat XES 120, der auf der Nordbau erstmals vorgestellt 
wurde, der E-Kompressor H 250 VSD von Atlas Copco, die Akku-Rüttelplatten 
APS 1550e und APU3050e sowie die Akku-Rüttelstampfer AS 60e und dessen 
Nachfolgemodell AS62e von Wacker Neuson. Dazu kommt ein neuer Steckdo-
senverteiler mit 63-A-Anschluss und allstromsensitiven RCDs Typ B für die si-
chere Baustromverteilung unter Berücksichtigung der DGUV 203-032.

Neuson durch Mietstationen und Kunden 
von Zeppelin Rental ist jetzt neu auch das 
reversierbare Modell APU3050e zur Miete 
erhältlich. Es zeichnet sich durch seine ge-
ringe Bauhöhe aus und eignet sich damit 
für den Einsatz in Gräben. Die positive Re-
sonanz auf die Akku-Verdichtungstechnik 
nahm Zeppelin Rental zum Anlass, auch 
den Bestand an lokal emissionsfrei arbeiten-
den Rüttelstampfern auszubauen. So steht 
jetzt auch der neue Stampfer AS 62e, Nach-
folgemodell des bewährten AS 60e von Wa-
cker Neuson, zur Vermietung bereit. 

H 250 VSD von Atlas Copco, den Zep-
pelin Rental bereits seit einiger Zeit in 
seinem Mietprogramm vorhält, die pas-
sende Lösung dar. Er arbeitet nicht nur 
lokal emissionsfrei, sondern auch leise 
und trägt somit auch zu einem Plus an 
Arbeitssicherheit bei. 

Im Bereich der Verdichtung hat Zeppelin 
Rental schon seit Jahren ein emissionsfreies 
Angebot, das stetig ausgebaut wird. Nach 
erfolgreichen Tests der vorwärtslaufenden 
Akku-Rüttelplatte APS 1550e von Wacker 

Neu bei Zeppelin Rental: der Batteriespeicher Cat XES 120.  Foto: Zeppelin Rental

Grundlegend für den Betrieb elektrischer 
Verbraucher ist eine passgenaue Lade
infrastruktur. Während beispielsweise 
auf innerstädtischen Hochbaustellen ein 
Feststromanschluss und der Bezug von 
Ökostrom durch Zeppelin Rental ein 
emissionsfreies Laden ermöglichen, stellt 
sich dies unter anderem auf Strecken-
baustellen, bei Veranstaltungen auf der 
„grünen Wiese“ oder auf Baustellen ohne 
bestehende Strominfrastruktur als heraus-
fordernd dar. Um dennoch kraftstoff- und 
damit emissionsarm arbeiten zu können, 
hat Zeppelin Rental auf der Nordbau den 
Batteriespeicher Cat XES 120 vorgestellt. 
Gemeinsam mit einem 115-kVA-Stromge-
nerator – ebenfalls von Hersteller Caterpil-

lar und Abgasstufe-EU-V-konform – aus 
dem Mietpark bildet er ein autarkes und 
miteinander kommunizierendes System. 
So entnehmen die Verbraucher ihre benö-
tigte Energie dem Batteriespeicher, der nur 
dann über den Generator oder einen klei-
nen Netzanschluss gespeist wird, wenn die 
gespeicherte Leistung zur Neige geht. Der 
Bereich Stromerzeugung und Klimatech-
nik bietet zudem eine Fernüberwachung 
an, auch die Befüllung des Stromerzeugers 
mit HVO für noch mehr CO2-Einspa-
rung ist möglich. 

Wird Druckluft benötigt und ist eine 
geeignete Stromquelle vorhanden, stellt 
die Nutzung des mobilen E-Kompressors  

Innovationen ausgezeichnet
BSFZ-Siegel für Brennstoffzellen-Stromerzeuger
HAMBURG (TP). Das BSFZ-Siegel gilt als Beleg für unternehmerische Innovationskompetenz. Es wird an Unterneh-
men vergeben, deren Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten durch mindestens eine Bescheinigung als förderbar be-
stätigt wurden. Zeppelin Power Systems hat das durch die Entwicklung eines baustellen- und seetauglichen Brennstoff-
zellen-Stromerzeugers erreichen können, der im Mai offiziell am Standort Hamburg im Beisein des Ersten Bürgermeister 
Hamburgs, Dr. Peter Tschentscher, eingeweiht wurde.  

Das entwickelte Stromaggregat, ein halber 
20-Fuß-Container, ausgestattet mit einer 
PEM-Brennstoffzelle, einer Lithium-Io-
nen-Batterie und Stromabgängen für 
CEE-Steckergeräte oder Festverdrahtung, 
wird mit Wasserstoff betrieben und bietet 
so eine emissionsfreie Art der Stromerzeu-
gung. Als hybrides Brennstoffzellen- und 
Batterie-System ist es für zahlreiche Indus-
trieanwendungen geeignet und kann unter 
anderem im stationären und maritimen 
Bereich oder auch im Bereich der Not-
stromversorgung zum Einsatz kommen. 
 

Im Zusammenhang mit weiteren For-
schungsprojekten wurde hiermit das 
Know-how für die Anwendung von 
Brennstoffzellen-Systemen auch in an-
deren Bereichen geschaffen. Damit un-
terstreicht Zeppelin Power Systems seine 
Mission, den technologischen Wandel zu 
gestalten.
 
„Seit rund drei Jahren arbeiten wir an 
dieser Lösung“, so Keno Leites, Leiter des 
Brennstoffzellen-Kompetenzzentrums bei 
Zeppelin Power Systems. „Dass wir in 

diesem Jahr nicht nur den Meilenstein der 
offiziellen Einweihung erreicht, sondern 
auch dieses Siegel erhalten haben, ist eine 
tolle Leistung.“ 
 
„Mit dem Siegel können wir nun auch 
nach außen deutlich zeigen, wie viel In-
novationskraft in uns steckt“, ergänzt 
Frank Hartmann, Leiter Produktmana-
gement bei Zeppelin Power Systems. „Es 
belegt die innerbetriebliche FuE-Leistung 
unseres Unternehmens – eine Teamleis-
tung, auf die wir stolz sein können.“

Nachteile beim Wettbewerb 
Baumaschinenbranche drohen Marktverschiebungen 
FRANKFURT AM MAIN. „Zweifellos wird die weltweite Baubranche wachsen. 
Wir sehen mit Sorge, dass wir momentan der Möglichkeit beraubt werden, dar-
an teilzuhaben“, so das Fazit der Vorstandsmitglieder des VDMA Baumaschinen 
und Baustoffanlagen während ihrer Sitzung im September. Nicht erst seit den von 
der Branche unterstützten Russland-Sanktionen ist klar, dass bestimmte globale 
Marktregionen für europäische Hersteller faktisch nicht mehr zugänglich sind. 

Märkte wie China und Indien können 
nur aus lokaler Produktion beliefert wer-
den. Gleichzeitig sehen sich die Hersteller 
von Baumaschinen in vielen Drittmärk-
ten einem dominanten und häufig unfai-
ren chinesischen Wettbewerb gegenüber. 
Entgegen der ursprünglichen Darstellung 
von EU-Kommissionspräsidentin Ursula 
von der Leyen hat die Handelsvereinba-
rung mit den USA keine dauerhafte Sta-
bilität gebracht, sondern wurde durch die 
erweiterten Stahlzölle und damit verbun-

dene administrative Hürden für die Bau-
maschinenbranche bereits wieder obsolet.  
Eine Kompensation ausbleibender Expor-
te auf dem europäischen Heimatmarkt 
ist aufgrund der Standortnachteile so 
gut wie unmöglich. Die angekündigten 
Maßnahmen zum Bürokratieabbau und 
zur Deregulierung lassen auf sich warten. 
Seit Jahren kämpft die Branche dar-
um, dass gut gemeinte, aber überzogene 
Nachhaltigkeitsregulierungen auf ein ver-
nünftiges Maß reduziert werden.

Vom Kohlehandel zum Komplettdienstleister
Wolters baut seine Maschinentechnik passend zu den Geschäftsaktivitäten weiter aus
SAERBECK (SR). Currygelb, konkret der RAL-Ton 1027, schafft einen Wie-
dererkennungseffekt: Das ist das Markenzeichen von Wolters und markiert den 
Fuhrpark des Familienunternehmens aus dem münsterländischen Saerbeck. 
Die breite Ausrichtung spiegelt sich in der Ausstattung der Maschinentechnik 
wider, die gefordert ist, wenn ein altes Gebäude beseitigt werden soll, das Recy-
clingmaterial aufbereitet werden muss, ein Aushub für den Neubau ansteht und 
Schüttgüter benötigt werden. Die Kernkompetenz lautet: alles aus einer Hand. 

1963 legte Josef Wolters mit einem Kohle-
handel los, den er von seinem Schwiegerva-
ter übernommen hatte. Der erste Lkw wird 
angeschafft, um Brennstoffe zu befördern. 
Um den Kipper besser auszulasten, wer-
den Transporte ausgebaut. Baustellen in 
der Umgebung verlangten nach Füllsand, 
den man auf die Baustellen brachte. Ein 
Kunde der ersten Stunde ist das Bauun-
ternehmen Batteux. Hand in Hand ging 
es voran mit einem zusätzlichen Lkw und 
einem Mobilbagger. Die Produktion von 
Kalksandsteinen brachte weitere Aufträge. 
Eine eigene Sandgrube kam dazu: Sand 
wird abgebaut, Boden wird verfüllt. „Wir 
haben unsere Fühler ausgestreckt. Es ging 
in alle Richtungen weiter. Wir haben dann 
irgendwann auch Schotter gefahren“, so 
Wolters. Über kurz oder lang erfolgte der 
Einstieg in das Abbruchgeschäft. Damit 
verbunden ist die Aufbereitung von Recy-
clingmaterial. Das Unternehmen wächst 
mit den Aufträgen, die im Umkreis von 

150 Kilometern abgewickelt werden. 20 
Lkw und zwei Abrollcontainer sind heute 
im Umlauf, um Baustoffe zu liefern oder 
Abbruchmaterial abzufahren. 

Mit dem Ausbau der Geschäftsaktivitäten 
wuchs die Belegschaft auf inzwischen 55 
Mitarbeiter, und es entwickelte sich ein 
Maschinenpark, der sich den Aufgaben an-
passte. „Man muss gute Ideen haben. 2018 
haben wir alle Ketten- und Mobilbagger 
auf den Oilquick-Schnellwechsler umge-
stellt, um einen Austausch der Anbauge-
räte aus dem Fahrerhaus in nur wenigen 
Sekunden zu ermöglichen. Früh haben 
wir auch begonnen, einen Bagger erstmals 
mit 2D-Steuerung auszurüsten. Die Vor-
teile beim Aushub von Baugruben lagen 
auf der Hand. Inzwischen sind wir bei 3D 
angekommen. Das ist Standard, alles ande-
re wäre nur ein Kompromiss“, ist der Ge-
schäftsführer Stefan Wolters überzeugt. In-
zwischen setzt sein Unternehmen schon ab 

Werk auf die 3D-Ausrüstung, als ein neuer 
Cat Dozer D5 bei Carl Brinkmann, lei-
tender Verkaufsrepräsentant der Zeppelin 
Niederlassung Osnabrück, mit LGP-Sys-
tem-One-Laufwerk und Drei-Zahn-Ripper 
bestellt wurde. „Wir haben zwei junge Fah-
rer, die mit der Technik umgehen können 
und sich auch reindenken wollen“, erklärt 
der Firmenchef. Er achtet auf die Vorlieben 
der Mitarbeiter bezüglich Baumaschinen-
marke und Maschinenausstattung. 

Die neue Raupe soll den Einbau von Sand 
übernehmen oder Mutterboden abschie-
ben. Dabei wird GPS eine große Hilfe 
sein. Was die Baumaschine auf dem Kas-
ten hat, kann sie aktuell bei der Erschlie-
ßung für das Neubaugebiet Alter Reiterhof 
zeigen. Dort schiebt sie das Planum bei 
den Erdarbeiten, damit mehr als hundert 
Häuser gebaut werden können. Wird der 
Dozer dann zum nächsten Einsatz trans-
portiert, muss sich niemand aufgrund 
des Klappschildes Gedanken um Trans-
porteinschränkungen aufgrund der Ma-

schinenbreite machen. Konstruktionen 
wie diese nutzt das Bauunternehmen, um 
flexibel auf Anforderungen zu reagieren. 
„Wir versuchen, abhängig von Baustellen, 
Lösungen zu finden“, so Stefan Wolters. 

Ein neuer Cat Radlader 966 XE, vorgese-
hen zur Verladung von Bauschutt, ist eine 
weitere Neuanschaffung. „Es ist unsere 
dritte Maschine. Die ersten beiden erreich-
ten in fünf Jahren rund 10 000 Betriebs-
stunden. Da gab es keinen Schaden an Ge-
triebe oder Motor. Die Lader sind einfach 
tipptopp gelaufen“, meint Stefan Wolters. 
Das lag nicht nur am currygelben Eisen, 
sondern am Service durch die Zeppelin 
Werkstatt von Osnabrück und an der Be-
treuung durch Serviceberater Holger Ester. 
Verfügbarkeit ist für Stefan Wolters nicht 
das einzige Kriterium, warum er über-
zeugt von Cat Maschinen ist. „Ihr geringer 
Kraftstoffverbrauch ist entscheidend, das 
macht sich bemerkbar, wenn der Radlader 
mit seiner 4,6 Kubikmeter großen Schau-
fel mit schwerem Material hantiert“, so der 

Geschäftsführer. Auch beim Cat 966 XE 
wurde auf den Fahrer geachtet. Ein Pre-
miumsitz trägt zu seinem komfortablen 
Arbeitsplatz bei. Ein besonderer Wunsch: 
eine Ein-Hebel-Steuerung, die aus der 
Historie heraus Teil der Ausstattung des 
Arbeitsgeräts sein sollte. 

Raupe und Radlader reihen sich ein in 
eine stattliche Anzahl an Baumaschinen, 
die Zeppelin inzwischen liefern durfte. 
Dazu gehört auch ein gebrauchter Cat 326 
mit CCU-Garantie, aber auch ein Rebuild 
eines Cat 325 mit UHD-Ausleger – es 
war die erste Instandsetzung dieser Art, 
welche die Werkstatt von Osnabrück im 
Kundenauftrag ausführte. Mit beiden Ma-
schinen zeigt der Betrieb, dass er Wert auf 
langlebigen Maschineneinsatz legt – ganz 
im Sinne eines Familienunternehmens, 
das auf Nachhaltigkeit ausgerichtet ist. 
Mit Stefanie Wolters und Marco Wolters 
steht bereits die nächste Generation in den 
Startlöchern, um das Familienunterneh-
men zukunftsfähig weiterzuentwickeln.

Gemeinsam nehmen Stefan Wolters (Zweiter von links), Geschäftsführer, sein Neffe Marco Wolters (Dritter von 
rechts), seine Tochter Stefanie Wolters (Zweite von rechts) und sein Radladerfahrer Klaus Albers (links) mit Carl 
Brinkmann (Dritter von links), leitender Verkaufsrepräsentant der Zeppelin Niederlassung Osnabrück, und Hol-
ger Ester (rechts), Zeppelin Serviceberater der Niederlassung Osnabrück, zwei neue Cat Baumaschinen in Betrieb.  

Auch bei der neuen Raupe ist GPS Pflicht. 	 Fotos: Zeppelin 

Außerdem erweitert Zeppelin Rental sein 
Portfolio an Steckdosenverteilern mit 
allstromsensitiver Absicherung um eine 
neue Leistungsklasse mit 63-A-Speisung. 
Damit wird die Stromversorgung und 
Nutzung von Stromerzeugern auf Bau-
stellen auch ohne Inbetriebnahme durch 
eine Elektrofachkraft ermöglicht. Hin-
tergrund ist die Anforderung der DGUV 
203-032, wonach an Stromerzeuger der 
sogenannten Ausführung A grundsätzlich 
nur ein Verbrauchsmittel angeschlossen 
werden darf – es sei denn, eine Elektro-
fachkraft übernimmt die Inbetriebnah-
me. Bereits 2022 hat Zeppelin Rental 
Steckdosenverteiler mit allstromsensiti-
ven Fehlerstrom-Schutzeinrichtungen 
(RCD Typ B) in den Größen 16 A und 
32 A eingeführt. Diese Produktlinie wird 
nun um den neuen Verteiler 63/1-1-3-All-
RCD Typ B ergänzt. Da alle Steckdosen 
dieser Verteiler einzeln mit einem RCD 
Typ B abgesichert sind, können mehrere 
Verbraucher ohne eine Elektrofachkraft 
direkt an den Verteiler angeschlossen und 
betrieben werden, auch in Kombination 
mit Stromerzeugern der Ausführung A 
mit 63-A-CEE Steckdosen.
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„Betriebsbesuch mit Bagger“
Agentur für Arbeit lädt zum Pressetermin in Zeppelin Werkstatt
GARCHING BEI MÜNCHEN (PFW). Zum Thema „Betriebsbesuch mit Bagger“ lud die Agentur für Arbeit mit deren 
Bundesvorstand Regionen Daniel Terzenbach in die Zentrale und Niederlassung Garching der Zeppelin Baumaschinen 
GmbH ein. Vor Ort informierte er sich „bei einem Vorzeigebetrieb zum Thema Ausbildung“ – wie es in der Einladung an 
die Medienvertreter hieß. Darüber hinaus standen Philip Wolters, in der Geschäftsführung der Zeppelin Baumaschinen 
GmbH zuständig für Personal, und Timm Fritsch, der in der Zeppelin Niederlassung in Garching eine Ausbildung zum 
Land- und Baumaschinenmechatroniker absolviert, den Journalisten Rede und Antwort.

Anschaulich berichtete der Zeppelin Azu-
bi, wie ihn Land- und Baumaschinen 
schon von Kindesbeinen an fasziniert ha-
ben. Entsprechend war dem 17-Jährigen 
nach der Schule klar, wohin die Reise ge-
hen würde. „Etwas anderes kam für mich 
überhaupt nicht infrage“, ist er nach Ab-
schluss des ersten Lehrjahres umso mehr 
von seiner Entscheidung überzeugt. Dazu 
gehört auch das wertschätzende Mitein-
ander in der Baumaschinen-Werkstatt, 
wo ihm die erfahrenen Kollegen wertvol-
les Wissen vermitteln und gleichzeitig viel 
Vertrauen entgegenbringen. „Wir sind mit 
Ernst bei der Sache und haben dennoch 
ganz viel Spaß bei der Arbeit“, betont der 
Azubi. Er versicherte, dass er dabei auf volle 
Unterstützung der Kollegen zählen könne.

Diesen Ball nahmen auch Daniel Terzen-
bach, Bundesvorstand Regionen der Agen-
tur für Arbeit, und Wilfried Hüntelmann, 
Vorsitzender der Geschäftsführung der 
Agentur für Arbeit München, auf. Ihrer 
Erfahrung nach spielen Wertschätzung 
und Unterstützung eine wesentliche Rolle, 
um Auszubildende zu finden und zu hal-
ten. „Der Auszubildende ist nicht mehr der 
Stift aus den 60ern, der den ganzen Tag 
fegt und alle ungeliebten Jobs erledigt“, 
betont Daniel Terzenbach. Seine Bot-

schaft des Betriebsbesuchs sollte den Wert 
der Ausbildung unterstreichen. „Trotz der 
demografischen Entwicklung steigt die 
Jugendarbeitslosigkeit in Deutschland 
momentan an. 2,9 Millionen junge Men-
schen im Alter zwischen 20 und 35 Jahren 
sind ohne Ausbildung. Und damit ist die 
Wahrscheinlichkeit sechs Mal so hoch, 
arbeitslos zu werden“, so Vorstand Daniel 
Terzenbach, der kurz vor dem offiziellen 
Ausbildungsbeginn nach Garching in den 
Musterbetrieb kam, um für die duale Aus-
bildung zu werben. 

In ganz Deutschland waren Ende Juli 
140 000 Bewerberinnen und Bewerber 
für eine Berufsausbildungsstelle, die sich 
bei den Agenturen und den Jobcentern 
gemeldet hatten, noch unversorgt. Zum 
gleichen Zeitpunkt waren noch 182 000 
unbesetzte Ausbildungsstellen zu vermit-
teln. Als Alternative für die besonders bei 
jungen Männern beliebte Ausbildung 
zum Kfz-Mechatroniker bietet sich zum 
Beispiel die Ausbildung zum Land- und 
Baumaschinenmechatroniker oder Ka-
rosseriebauer an.

„Die Ausbildung ist für uns der wichtigste 
Weg, um qualifiziertes Personal zu bekom-
men. Im Rennen um die besten Talente 

wissen wir, dass wir eine hochattraktive 
Ausbildung anbieten müssen“, erläutert 
Philip Wolters die Arbeitgebersicht. So 
sind die Azubis im Unternehmen wäh-
rend der Lehrzeit immer einem erfahrenen 
Kollegen zugeordnet, der sie fachlich und 
menschlich an die Hand nimmt – dennoch 
dürfen sie schon früh sehr selbstständig ar-
beiten. „Wir bieten eine hohe Qualität der 
Ausbildung, die sichergestellt wird durch 
die Wissensvermittlung hochqualifizierter 
Kollegen und spezielle Weiterbildungen. 
Wir haben sogar ein eigenes Schulungs-
zentrum“, bekräftigt Philip Wolters.

Beim gemeinsamen Werkstattbesuch 
konnten Journalisten und die Vertreter der 
Agentur für Arbeit die Faszination des gel-
ben Eisens hautnah erleben. Inmitten von 
Baggern und Radladern berichtete Timm 
Fritsch von seinen Erfahrungen, demon- 
strierte am Schraubenschlüssel das Gelern-
te und schilderte eindrücklich seine Begeis-
terung. Philip Wolters nutzte die Gelegen-
heit, Zeppelin als attraktiven Arbeitgeber 
vorzustellen, und berichtete von intensiven 
Bemühungen, auf Ausbildungsbörsen und 
anderen Veranstaltungen auf den Beruf des 
Land- und Baumaschinemechatronikers 
– für Ausbildungswillige, aber auch Quer-
einsteiger – aufmerksam zu machen.

Daniel Terzenbach (links), Bundesvorstand Regionen der Agentur für Ar-
beit, und Philip Wolters (rechts), Zeppelin Geschäftsführer, bekräftigten 
den Wert der Ausbildung – sowohl für die Nachwuchskräfte als auch für 
die Unternehmen.

Timm Fritsch, der eine Ausbildung zum Land- und Baumaschinenmecha-
troniker in der Zeppelin Niederlassung Garching absolviert, hat seinen 
Traumberuf gefunden. 	 Fotos: Zeppelin 

Erfolgsgarant im Service
Zeppelin Schulungszentrum feiert 25-jähriges Bestehen am Standort Kaufbeuren
KAUFBEUREN (SR). Für 800 Servicetechniker von Zeppelin aus dem ganzen Bundesgebiet ist Kaufbeuren die zentrale An-
laufstelle, wenn es darum geht, ihr Fachwissen upzudaten. Seit 25 Jahren unterhält der Baumaschinenpartner von Caterpillar 
unter der Flurnummer 1740/6 im Allgäu sein 4 300 Quadratmeter großes Schulungszentrum. Es besteht aus vier Schulungsräu-
men, zwei Hallen für Baumaschinen, eine für Motoren und eine für Azubis, sodass bis zu vier Schulungen parallel abgehalten 
werden können, um das Know-how der Fachkräfte im Hinblick auf aktuelle Baumaschinentechnik, Diesel- und Elektromo-
toren oder Maschinensteuerungen auf neuestem Stand zu halten. Stetig wurde investiert, Kapazitäten sowie die Ausstattung 
auf- und ausgebaut, um die Räumlichkeiten am heutigen Schulungsbedarf und -konzept auszurichten und den immer höheren 
Anforderungen bei der Wartung und Reparatur gerecht zu werden. Ein angrenzendes Testgelände rundet die Ausstattung ab. 

Von 1992 bis 2000 hielt Zeppelin seine 
Service-Schulungen noch in Straubing in 
einem Gebäude der Firma Sennebogen ab. 
Das lag an den damals noch gemeinsam 
entwickelten Mobilbaggern. Davor fanden 
Schulungen direkt in den Niederlassun-
gen vor Ort statt. Mit der Wiedervereini-
gung und dem einsetzenden Bauboom in 
den neuen Bundesländern stieg die Nach-
frage nach Baumaschinen. „Es gab einen 
großen Zulauf an neuen Mitarbeitern, 
die das nötige Fachwissen brauchten, um 
Cat Baumaschinen zu warten und instand 
setzen zu können“, erklärte Dr. Hubert 
Mariutti, Leiter der Abteilung Service-
Technik-Schulung (STS) und als solcher 
verantwortlich für den Produktsupport 
und das Servicetraining bei Zeppelin. Da-
her war klar: Zeppelin braucht eine eigene 
Schulungsstätte für die innerbetriebliche 
Aus- und Weiterbildung.  

Weil damals der Standort Kaufbeuren 
im Zuge der Umstrukturierung nicht 
mehr als Niederlassung von Zeppelin ge-
nutzt wurde, entstand die Idee, zukünftig 
Schulungen dort durchzuführen. Doch 
es erforderte bauliche Anpassungen: Fünf 
Container bildeten zunächst einen gro-
ßen Schulungsraum und ergänzten so die 

Werkstatt. „Damit sind wir gestartet. Von 
Beginn an war offensichtlich, dass der Platz 
nicht ausreichen wird“, erinnert sich Dr. 
Hubert Mariutti. Die Folge: eine Lager-
box, in der Betriebsmittel untergebracht 
wurden, kam dazu. Dann ging es weiter 
mit einem Pausenraum. Ein nicht mehr 
benötigtes Containermodul der Zeppe-
lin IT wurde integriert und damit auf die 
bestehende Containeranlage aufgestockt. 
Es gab eine weitere Werkshalle und 2013 
erhielt das Hauptgebäude einen Kubus mit 
vier Schulungsräumen. „Alle Umbaumaß-
nahmen erfolgten während des laufenden 
Schulungsbetriebs“, so Dr. Hubert Mariut-
ti, der bereits früh ein Auge auf das Nach-
bargrundstück geworfen hatte, um daraus 
ein Testgelände zu entwickeln. 2018 konn-
te Zeppelin 1 500 Quadratmeter anmie-
ten. Im selben Jahr erfolgte dann die letzte 
bauliche Anpassung in Form einer eigenen 
Motorenschulungshalle, die mit vier lauf-
fähigen Cat Dieselmotoren ausgestattet ist.

„38 262 Teilnehmer absolvierten in den ver- 
gangenen 25 Jahren 3 306 Kurse. Hochge
rechnet wurden sie 108 912 Manntage ge- 
schult“, zog der Abteilungsleiter STS Bi-
lanz, als er sich bei allen aktiven und ehe-
maligen Kollegen bedankte, die in den 

25 Jahren zur Entwicklung und zum Re-
nommee der Service-Kaderschmiede ih-
ren Beitrag leisteten und sich mit großem 
Engagement einbrachten. Dabei war er 
es auch selbst, der das Schulungszentrum 
mit seinem Team zu dem entwickelte, was 
es heute ist. Theoretische und praktische 
Grundlagen vermitteln den Zeppelin Ser-
vicemitarbeitern 35 zertifizierte Trainer, 
die als Instruktoren in der Abteilung STS 
arbeiten. 

„Unsere hohe Ersatzteilverfügbarkeit, un-
ser gut ausgebautes Niederlassungsnetz 
und die außerordentliche Qualität im Ser-
vice sind die wesentlichen Erfolgsfaktoren 
von Zeppelin. Mein großes Dankeschön 
gilt allen, die mit dem Schulungszentrum 
sicherstellen, dass wir im Service ein so 
hohes Qualitätsniveau erreicht haben. Die 
Menge an Schulungen steigt stetig, aber 
auch die Anforderungen wachsen, weil wir 
inzwischen 300 verschiedene Baumaschi-
nenmodelle im aktiven Betrieb betreuen. 
Über 60 000 Geräte sind im Feld, die 
fachkundig gewartet und instand gesetzt 
werden müssen. Manche von ihnen sind, 
wie ein Grader, der auf der bauma ausge-
zeichnet wurde, über 80 Jahre alt. Hinzu 
kommen neue Entwicklungen – etwa 

bedingt durch die Elektrifizierung von 
Baumaschinen, aber auch durch 3D-Steu-
erungen, womit neue Aufgaben im Service 
verbunden sind“, erklärte Thomas Weber, 
Geschäftsführer von Zeppelin Baumaschi-
nen und verantwortlich für den Service. 

Bis 2030 plant das Unternehmen, 200 
weitere Servicetechniker an Bord zu holen 
und sie somit auch auszubilden – der wei-
tere Ausbau der Schulungskapazitäten ist 
damit vorprogrammiert. Doch nicht nur 
in Kaufbeuren wird das Wissen transpor-
tiert, sondern sogenannte Satellitentrainer 
bringen das nötige Know-how in die 35 
Zeppelin Niederlassungen. Stellvertre-
tend für diese bedankte sich Andreas 
Gärmer, der das Zeppelin Servicezentrum 
in Nordrhein-Westfalen leitet, für die tat-
kräftige Unterstützung und überreichte 
ein besonderes Baumaschinenmodell in 
Form einer D11. Die Schulungen legen 
ihm zufolge die wesentlichen Grundlagen 
und bereiten Servicetechniker im Innen- 
und Außendienst bestmöglich auf ihren 
Arbeitsalltag vor. 

Wie Zeppelin seine Mitarbeiter im Service 
in Diagnose und Fehlersuche schult, wur-
de den zur Jubiläumsfeier eingeladenen 
Gästen vorgestellt, darunter Management, 
Aufsichts- und Betriebsrat, für die Ausbil-
dung Verantwortlichen aus dem Moto-
renbereich und Anlagenbau von Zeppelin 
sowie Vertretern von Berufsschulen. Im 
Fokus standen Kompaktmaschinen, Mo-
toren, Hochvolt-Systeme, Hydraulik so-
wie 3D-Steuerungen. „Wir setzen auf eine 
moderne und hochwertige Ausstattung, 
um spezifische Kenntnisse zu vermitteln“, 
so Dr. Hubert Mariutti. Im laufenden Be-
trieb wurde an einem Cat Radlader 908 
dann die Einstellung der elektronischen 
Endlagendämpfung vorgeführt. Damit 
jeder Teilnehmer die nötigen Handgriffe 

und Arbeitsschritte nachvollziehen kann, 
erfolgt die Übertragung per Kamera in 
der Fahrerkabine auf große Touchscreen-
Monitore außerhalb. Außerdem gibt es 
Headsets, damit auch die Kommunika-
tion mit den Schulungsteilnehmern über 
die Gegensprechfunktion direkt mit dem 
Trainer oder Instruktor erfolgen kann. 
Wie die Kommunikationstechnik bei ei-
ner Schulung eingesetzt wird, konnten die 
geladenen Gäste selbst erleben. Ihnen wur-
de außerdem dargelegt, wie anhand einer 
neu angeschafften Hydraulikwand für die 
Azubi-Ausbildung der Nachwuchs an den 
Aufbau von mobilen Hydrauliksystemen 
herangeführt wird. Außerdem gab es ei-
nen Einblick in die Schulung über Funkti-
onsweisen von Verbrennungsmotoren und 
deren Abgasnachbehandlungssystemen. 
Deren Grundlagen stehen in Kaufbeuren 
genauso auf der Schulungsagenda wie die 
unterschiedlichen Kraftübertragungskon-
zepte. Hinzu kommen die fachgerechten 
Wartungs- und Reparaturarbeiten von 
Hochvolt-Systemen. Da die Mitarbeiter 
mit besonderen Gefahren konfrontiert 
sein können, musste auch das Schulungs-
zentrum die nötigen Vorbereitungen 
treffen und hat ein spezielles Hochvolt-
Lehrsystem beschafft, das auf der Jubilä-
umsfeier vorgestellt wurde. Damit lassen 
sich Arbeitsschritte für das Spannungsfrei-
schalten des Hochvolt-Systems, die Isola-
tionsprüfung und die Überprüfung des 
Potenzialausgleichs gefahrlos trainieren. 
Es war nicht das einzige Beispiel, wie sich 
der Service auf neue Technologie einstel-
len und vorbereiten muss. 3D-Maschinen-
steuerungssysteme und wie diese kalibriert 
und eingemessen werden, sind ein weiteres 
Aufgabengebiet für die Zeppelin Service-
techniker, das in Zukunft weiter an Be-
deutung gewinnen wird. Das angrenzende 
Testgelände dient dazu, Baumaschinen 
darauf vorzubereiten. 

Daniel Terzenbach (links), Bundesvorstand Regionen der Agentur für Ar-
beit, und Philip Wolters (rechts), Zeppelin Geschäftsführer, bekräftigten 
den Wert der Ausbildung – sowohl für die Nachwuchskräfte als auch für 
die Unternehmen.

Timm Fritsch, der eine Ausbildung zum Land- und Baumaschinenmecha-
troniker in der Zeppelin Niederlassung Garching absolviert, hat seinen 
Traumberuf gefunden. 	 Fotos: Zeppelin 

Stellvertretend für seine Kollegen im Service bedankte sich Andreas Gär-
mer (links), der das Zeppelin Servicezentrum in Nordrhein-Westfalen lei-
tet, für die tatkräftige Unterstützung und überreichte ein besonderes 
Baumaschinenmodell in Form einer D11 an Dr. Hubert Mariutti (rechts), 
Leiter der Abteilung Service-Technik-Schulung (STS).

Wie Zeppelin seine Mitarbeiter im Service schult, wurde den zur Jubiläumsfeier eingeladenen Gästen, darunter 
Management, Aufsichts- und Betriebsrat, für die Ausbildung Verantwortlichen aus dem Motorenbereich und 
Anlagenbau von Zeppelin sowie Vertretern von Berufsschulen, vorgestellt.	 Fotos: Zeppelin
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Arbeiten mit Baumaschinen üben
Mit Virtual Reality die Arbeitssicherheit auf Baustellen steigern
WIEN. Sicheres Verhalten und frühzeitiges Erkennen von potenziellen Gefahren auf Baustellen mit Baumaschinen 
lässt sich trainieren. Davon gehen das AIT Center for Technology Experience und der Baukonzern Strabag aus. Sie 
haben dafür eine VR-Trainingslösung entwickelt.

Ob Bagger, Straßenwalzen oder Mul-
denkipper – der sichere Umgang mit 
Baumaschinen muss gelernt und geübt 
werden. In der Praxis gilt es, Ausbildung 
und Unterweisung wirkungsvoll in eng 
getaktete Abläufe zu integrieren, damit 
Bauarbeiter auch nach kurzer Einfüh-
rung sicher agieren können. Die Gefah-
ren auf Baustellen sind vielfältig und das 
erworbene Sicherheitsbewusstsein oft zu 
niedrig, wie ein Blick auf die Unfallsta-
tistik zeigt.

Nach umfassender Analyse des Gefah-
renpotenzials auf Baustellen wurde ge-
meinsam von den Experten von Strabag 
und AIT eine Sicherheitsunterweisung 
für Personen auf der Baustelle entwi-
ckelt. BuildsaVR konzentriert sich dabei 
vorerst auf die Schulung von Bauarbei-
tern, die auf unübersichtlichen oder en-
gen Baustellen und in der Nähe großer 
Baumaschinen wie Bagger, Straßenwal-
zen und Muldenkipper arbeiten. Für 
diese drei Baumaschinen wurden jeweils 
drei VR-Trainingsmodule entwickelt:

• Fahrzeugkontrolle und Arbeitsvorbe-
reitung: Überprüfung auf Sicherheits-
mängel und Durchführung von Sicher-
heitschecks an Baumaschinen.

• Situationsbewusstsein und Perspektiv-
wechsel: Entwicklung von Verständnis 
für die komplexe Baustellenumgebung. 
Erlebt werden verschiedene Perspektiven 
wie am Steuer des Fahrzeugs – es geht 
unter anderem darum, den toten Winkel 
zu erkennen – und aus Sicht des Baustel-
lenpersonals, das sich zu Fuß bewegt be-
ziehungsweise auf der Baustelle tätig ist.

• Anwendungsszenario: Umsetzung des 
Erlernten in komplexeren Situationen 
und Meistern von realistischen Heraus-
forderungen des Baustellenalltags (zum 
Beispiel sicheres Passieren einer engen 
Stelle mit einem Bagger, unfallfreies und 
vorausschauendes Fahren mit einer Stra-
ßenwalze).

„Arbeitssicherheit kann gut in Virtual 
Reality trainiert werden, das hat vie-

le Vorteile. Die Trainierenden können 
jederzeit individuell orts- und zeitun-
abhängig mit einem Headset die ein-
zelnen Trainingsmodule mit kritischen 
Situationen gefahrlos absolvieren – auch 
Wiederholungen sind kein Problem und 
festigen das Wissen“, unterstreicht AIT-
Forscher Helmut Schrom-Feiertag vom 
AIT Center for Technology Experience. 
Das AIT besitzt langjährige Erfahrung 
im Bereich VR-Technologien im Trai-
nings- und Ausbildungsbereich, inklu-
sive Gestaltung von Simulationsumge-
bungen und begleitender Evaluation. 
Auch interdisziplinäre, nutzerorientierte 
Herangehensweisen oder Faktoren wie 
Stressmessung, Kommunikation im 
Team sowie multisensorische Erfahrun-
gen stehen dabei im Fokus.

Verschiedenste VR-Trainingslösungen 
wurden bereits für Einsatzkräfte wie 
Polizei, Notfallsanitäter und Feuerwehr 
sowie für die Forstwirtschaft vom AIT 
in Zusammenarbeit mit den jeweiligen 

Einrichtungen und verschiedensten 
Partnern entwickelt. „Wichtig ist, dass 
die Trainer mit ihren Erfahrungen so-
wie die bisherigen Ausbildungsziele von 
Anfang an mit einbezogen werden“, 
betont Helmut Schrom-Feiertag. Da
rüber hinaus ist auch die genaue Kennt-
nis von gefährlichen Situationen sowie 
potenziellen Risiken von Bedeutung. 
Genauso wichtig ist es, didaktisches 
Know-how zu haben, wie Trainings-
szenarien gestaltet werden müssen, um 
den gewünschten Trainingserfolg zu 
erzielen.

Die komplexen Herausforderungen auf 
Baustellen machen es erforderlich, Trai-
ningsunterlagen und Arbeitseinweisun-
gen kontinuierlich weiterzuentwickeln. 
„Die neue Trainingsmöglichkeit mit 
Headsets in Virtual Reality ist eine op-
timale Erweiterung und Ergänzung zu 
klassischen Ausbildungsmethoden“, ist 
Jens Hoffmann, Zentralbereichsleiter 
Strabag Innovation und Digitalisation, BuildsaVR-Test mit dem Bagger.	 Fotos: AIT Austrian Institute of Technology

Ein Mitarbeiter der Strabag beim Training. 

überzeugt. „Wir haben damit die Mög-
lichkeit, Bauarbeiter abseits des Alltags 
bestmöglich auf den Einsatz in der Pra-
xis vorzubereiten und das Sicherheitsbe-
wusstsein zu steigern.“

„Durch die immersive VR-Erfahrung 
können die Trainierenden die Perspek-
tive von Maschinisten einnehmen und 
deren eingeschränktes Sichtfeld haut-
nah erleben. Dies fördert ein tiefgreifen-
des Verständnis für potenzielle Gefah-
ren und hilft dabei, riskante Situationen 
besser einzuschätzen“, erklärt Helmut 
Schrom-Feiertag. Das Beste daran: Die 
Ausbildung in Virtual Reality ist völ-
lig gefahrlos und macht noch dazu den 
Trainierenden Spaß. In einer Evaluati-
onsstudie des AIT zeigte sich, dass die 
Usability der Trainingslösung insgesamt 
und die virtuelle Steuerung der Bauma-
schinen sehr gut bewertet wurden. Die 
Akzeptanz und Zufriedenheit mit der 
BuildsaVR-Trainingslösung ist in allen 
Altersgruppen sehr hoch. Die Anfor-
derung nach Mehrsprachigkeit wurde 
durch absolute Minimierung von Text 

und Konzentration auf visuelles Erklä-
ren durch Bilder und Videos gelöst. 

Mit BuildsaVR wurden neue Maßstäbe 
in der Sicherheitsschulung für das Bau-
gewerbe gesetzt. Das innovative VR-Trai-
ning bietet eine effektive Möglichkeit, das 
Risiko von Baustellenunfällen zu reduzie-
ren und die Sicherheit für alle Beteiligten 
zu erhöhen. „Es ist uns damit gelungen, 
eine effektive Lösung zur Unfallpräventi-
on zu entwickeln. Mit digitalen Lösungen 
wie BuildsaVR fördern wir eine nachhalti-
ge Sicherheits- und Schulungskultur und 
treiben die Digitalisierung innerhalb der 
Strabag voran“, resümiert Jens Hoffmann.

In Fortführung von BuildsaVR wird 
bereits an neuen Trainingsmodulen so-
wie an weiteren Tätigkeiten im Bausek-
tor gearbeitet, etwa Aufsichtführende 
(Baustellenrundgang), Asbestfachleute 
(Gebäudebegehung), Bauhofmitarbeiter 
(Lkw-Verladung), Ersthelfer (Unfallbe-
wältigung), Mechatroniker für Kräne 
(Arbeiten in der Höhe) oder Straßenbau-
er (Baustellenabsicherung).
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Sicher und effizient von A nach B
Intelligente Cat Assistenzsysteme für Muldenkipper und Dumper

GARCHING BEI MÜNCHEN (PFW). Geht es darum, die Abläufe auf den Baustellen optimal zu gestalten, kommt auch 
dem Aspekt „Transport“ große Bedeutung zu. Sicher und effizient soll es bei der Beförderung von Boden beim Erdbau 
oder von Sand, Kies, Schotter sowie Abraum in Gewinnungsbetrieben zugehen. Sicherheit, Effizienz und Komfort – das 
sind auch die hervorstechenden Eigenschaften der Cat Dumper und Muldenkipper, die durch innovative Technologien 
überzeugen. „Das trägt nicht nur wesentlich zu höherer Produktivität bei geringeren Betriebskosten bei, sondern sorgt 
auch für ein deutliches Plus an Arbeitssicherheit“, fasst Johannes Heiß, Zeppelin Produktmanager für Großgeräte, die 
Vorteile der Assistenzsysteme wie der Wägeeinrichtung Cat Payload, des Abkippassistenten Cat Hoist Assist oder der 
Kamerasysteme zusammen. Schon für das kommende Jahr hat Caterpillar weitere Modernisierungen angekündigt.

Auf steilen Fahrwegen und auf unwegsa-
mem Gelände profitieren die Cat Dumper 
und Muldenkipper von den integrierten 
Assistenzsystemen wie dem Berganfahras-
sistenten, sodass das Fahrzeug selbst im 
Gefälle aus dem Stand ohne Zurückrollen 
mühelos anfahren kann. Die verschleiß-
freie Zusatzbremse, Automatic Retarder 
Control (ARC), welche die Hauptbremse 
entlastet, und die Traktionskontrollsyste-
me, Traction Control System (TCS) und 
Advanced Automatic Traction Control 
(AATC), tragen ebenso wesentlich zu er-
höhter Sicherheit im Betrieb bei. Die große 
Fahrerkabine bietet dem Fahrer nicht nur 
einen komfortablen Arbeitsplatz, son-
dern auch hier wird das Thema Sicherheit 
großgeschrieben. Schon vor Fahrtbeginn 
mahnt der Sicherheitsgurtanzeiger. Darü-
ber hinaus ermöglichen die einfachen und 
intuitiven Bedienungs- und Anzeigelay-
outs sowie die Absenkung des Geräusch-
pegels auf 72/76 Dezibel es dem Fahrer, 
sich voll und ganz auf den Betrieb der Bau-
maschine zu konzentrieren. Gute Sichtver-
hältnisse werden durch große Scheiben 
sowie beheizte Seitenspiegel vom Heck bis 
vor die Maschine gewährleistet. 

Mit einer optionalen 360-Grad-Kamera 
können ebenfalls Personen und Gegen-
stände, die sich in der Nähe der Maschine 
befinden, bestmöglich erkannt werden – 
einzelne Sektoren im Maschinenumfeld 
können sogar vergrößert werden. Zudem 
sorgt das optionale Radarsystem Cat Ob-
ject Detection für sicheres Rückwärtsfah-
ren. So wird der Fahrer vor einem Objekt 
in kritischer Entfernung mit visuellen und 
akustischen Signalen gewarnt. Ab Mitte 
2026 bietet Caterpillar mit dem auf der 
bauma vorgestellten 775 neben zahlrei-
chen konstruktiven Änderungen auch ein 
Update des Kabinenlayouts. Assistenzsys-
teme und Kamerasysteme können hier 

komfortabel über ein integriertes Zehn-
Zoll-Touchscreen-Display gesteuert wer-
den. Über ein ähnliches Update dürfen 
sich die Maschinisten auch bei den Dum-
pern freuen – ihre neue Kabine verfügt 
über ein modernes Hauptdisplay, das als 
Touchscreen fungiert oder über einen in-
tuitiven Jog-Dial bedient wird.

Ein zusätzliches Feature auf den Bildschir-
men ist die Wiegeeinrichtung Cat Pay-
load. Sie liefert Nutzlastdaten in Echtzeit 
und zahlt damit unmittelbar auf die Ma-
ximierung des Transports ein. Schließlich 
werden die Daten automatisch erfasst, eine 
Überladung und damit vorzeitiger Ver-
schleiß werden ebenso vermieden wie eine 
Unterladung und somit Effizienzverluste. 
Externe Nutzlast-Statuskontrollleuchten 
in selbsterklärender Farbgebung, grün be-
ziehungsweise rot, zeigen den Beladungs-
stand deutlich an. So bleiben Mulden-
kipper und Dumper immer bestmöglich 
ausgelastet und ständig in Bewegung, die 
Transportkapazitäten werden vollumfäng-
lich ausgeschöpft. 

Im Vergleich zum Muldenkipper mit 
Starrrahmen stellt der Dumper wegen 
seines zusätzlichen Gelenks besondere An-
forderungen an die Stabilität. Hier sorgt 
Cat Detect mit Stabilitätsassist für Stand-
sicherheit während des Betriebs. Diese 
vollautomatische Funktion hält den Fah-
rer jederzeit auf dem Laufenden und warnt 
diesen rechtzeitig, wenn sich die Maschi-
ne einem unsicheren Winkel nähert. Für 
sicheres Arbeiten bei gleichzeitig hohem 
Komfort – dafür steht in besonderem 
Maße der serienmäßige Abkippassistent 
Cat Hoist Assist. Mit nur einem Knopf-
druck wird automatisch die Parkbremse 
eingelegt, die Drehzahl auf die erforder-
lichen zweitausend Umdrehungen erhöht 
und der Kippvorgang sicher durchgeführt.

Die ausgereiften Assistenzsysteme für Cat Dumper und Muldenkipper punkten gleichermaßen in Sachen Bedien-
freundlichkeit und sorgen in Summe für eine Produktivitätssteigerung und mehr Sicherheit im Betrieb.  Foto: Zeppelin

Alles unter Kontrolle 
Integrierte Assistenzfunktionen sorgen bei Cat Dumpern der neuen Generation für mehr Sicherheit
IRVING (SR). Als 1985 im britischen Peterlee der erste knickgelenkte Mulden-
kipper vom Typ D400 mit einem Gewicht von 36 Tonnen vom Band rollte, be-
gann eine neue Ära in der Produktfamilie von Caterpillar. Seither sind 40 Jahre 
vergangen, in denen sich die Baumaschinenreihe kontinuierlich weiterentwi-
ckelt hat und um zahlreiche Modelle ergänzt wurde. Ein besonderes Jubiläum 
in der Produktion wurde 2018 mit dem 50 000. Cat Dumper gefeiert. Auch 
2025 setzt sich die Erfolgsgeschichte fort: Den Auftakt macht der neue Cat 730, 
der im kommenden Jahr eingeführt wird. Er ist Teil einer neuen Generation 
knickgelenkter Muldenkipper im überarbeiteten Design. Weitere Modelle wie 
der Cat 725, 730 EJ und 735 werden folgen. Ihr gemeinsames Markenzeichen: 
integrierte, automatische Assistenzsysteme, die für mehr Kontrolle im Betrieb 
sorgen. Sie helfen unter anderem, Überschläge zu vermeiden und passen die 
Geschwindigkeit automatisch an Kurvenverläufe und Bodenbeschaffenheiten 
an. Die neue Modellreihe verfügt zudem über eine neu gestaltete Mulde mit 
integrierter Höhenbegrenzung, die zusätzliche Sicherheit gewährleistet.

„Unser neues Maschinendesign macht 
die Bedienung der knickgelenkten Mul-
denkipper komfortabler, schneller und 
benutzerfreundlicher als je zuvor“, erklärt 
Sherrie Williams, Produktspezialistin bei 
Caterpillar. Mit dem neuen Cat C13B-
Motor erfüllen die Baumaschinen die 
Anforderungen der Abgasstufe V und 
liefern – je nach Modell – eine Leistung 
von 257 bis 316 kW (345 bis 424 PS). 
Die neue Generation wurde gezielt auf 
Effizienz und zuverlässige Leistung in 
unterschiedlichsten Einsatzbereichen aus-
gelegt. Für maximale Traktion sorgt die 
automatische Traktionskontrolle, die ein 
Durchdrehen der Räder bei schwierigen 
Bodenverhältnissen verhindert – ganz 
ohne manuelles Eingreifen. Die neue Mo-
tordrehzahlbegrenzung arbeitet nahtlos 
mit der automatischen Retardersteuerung 
zusammen und passt die Drehzahl dyna-
misch an. Das verbessert das Fahrverhal-
ten, erhöht die Lenkpräzision und bietet 
auch weniger erfahrenen Fahrern mehr 
Sicherheit unter anspruchsvollen Bedin-
gungen. Zusätzliche Sicherheit bietet die 
integrierte Geschwindigkeitsbegrenzung: 
Die Fahrgeschwindigkeit kann entwe-
der vom Fahrer oder im Service-Modus 
vorgegeben werden – ideal für unebenes 
Gelände, stark frequentierte Bereiche oder 
Baustellen mit strikten Vorgaben.

Die Assistenzfunktion „Dynamic Roll 
Protection“ trägt dazu bei, Überschläge 
wirksam zu verhindern – und ergänzt 
damit den bewährten „Stability Assist“, 
der ein Kippen auf unebenem Gelän-
de unterbindet. Die neue Funktion lässt 
sich flexibel an Material- und Baustel-
lenbedingungen anpassen. Sie überwacht 
kontinuierlich die Einsatzumgebung, 
erkennt kritische Querbeschleunigungen 

und reagiert mit optischen und akusti-
schen Warnsignalen. Gleichzeitig redu-
ziert sie die Motordrehzahl und aktiviert 
automatisch die Betriebsbremsen. So wird 
das Risiko eines Überschlags, etwa durch 
schnelles Kurvenfahren, deutlich mini-
miert. Darüber hinaus meldet die Stabi-
lity-Assist-Software relevante Ereignisse 
über VisionLink, um das Bewusstsein 
für potenziell gefährliche Situationen zu 
schärfen und die Sicherheit auf der Bau-
stelle nachhaltig zu erhöhen.

Sobald der Schalthebel nicht auf „Parken“ 
steht und der Dumper zum Stillstand 
kommt, aktiviert die neue Auto-Wait-Brake 
innerhalb von weniger als einer Sekunde 
automatisch die Betriebsbremsen. Nach 
acht Sekunden schaltet das Getriebe in 
den Leerlauf, während die Wartefunktion 
weiterhin aktiv bleibt. Ein Tritt aufs Gas-
pedal genügt, um Getriebe und Bremsen 
wieder zu lösen. Gerade bei kurzen Stopps 
entfällt für den Fahrer das manuelle Um-
schalten auf „Parken“ – ein kleiner, aber 
wirkungsvoller Beitrag zur Kraftstoffein-
sparung beim Übergang in den Leerlauf. 
Die Auto-Wait-Brake arbeitet zudem mit 
der Berganfahrhilfe zusammen: Sie akti-
viert die Betriebsbremsen und verhindert 
zuverlässig ein Zurückrollen am Hang.

Die Modelle Cat 725, 730 und 735 er-
halten eine neu gestaltete Mulde, die das 
Beladen gegenüber früheren Bauweisen 
erleichtert und die maximale Nutzlast 
optimiert. Eine integrierte Höhenbegren-
zung passt die Kippstellung der Mulde 
flexibel an die jeweiligen Baustellenbedin-
gungen an. Dadurch lassen sich Kollisio-
nen mit Überbauten vermeiden und Zy-
kluszeiten verkürzen, da die Mulde nicht 
immer vollständig ausgefahren werden 

muss. Eine Besonderheit bietet der Cat 
730 EJ mit seiner Ejector-Mulde: Er ent-
lädt das Material, ohne die Mulde anzuhe-
ben. Die Ladung kann sogar während der 
Fahrt verteilt werden – ideal für schnellere 
Ladezyklen und für Einsätze an Steigun-
gen, bei seitlich geneigten Flächen oder 
auf sehr weichem Untergrund, wie etwa 
auf Deponien. Auch in Bereichen mit 
Höhenbegrenzung, etwa unter Strom-
leitungen oder im Tunnelbau, kann der 
Dumper problemlos entladen. Das neue 
Muldendesign reduziert Materialanhaf-
tungen und verbessert die Ladeeffizienz. 
Fahrer behalten das aktuelle Ladegewicht 
über ein integriertes Display in Echtzeit 
im Blick. Die überarbeitete Software und 
Sensorik liefern präzise Nutzlastdaten, 
während visuelle Anzeigen dem Beladege-
rät signalisieren, wenn die Nennnutzlast 
erreicht ist. 

Die neue Kabine verfügt über ein moder-
nes Hauptdisplay, das sowohl als Touch-
screen genutzt werden kann als auch über 
einen intuitiven Drehregler bedienbar 
ist. Eine neu gestaltete Tastatur ersetzt 
herkömmliche Schalter und sorgt für ein 
aufgeräumtes, effizienteres Bedienfeld. 
Fahrer können sich über eine individuelle 
ID direkt am Hauptbildschirm anmel-
den; das System ist in der Lage, bis zu 50 
persönliche Benutzerprofile zu speichern. 
Alle knickgelenkten Muldenkipper der 
neuen Generation sind serienmäßig mit 
Kameraüberwachung im Front- und 
Heckbereich ausgestattet. Optional lässt 
sich eine Objekterkennung integrieren. 
Radarsensoren vorne und hinten warnen 
optisch und akustisch, sobald sich Objek-
te im Fahrweg befinden. Vier individuell 
einstellbare Kameras an Front, Heck und 
den Seiten verbessern die Rundumsicht 
und erhöhen die Sicherheit beim Rangie-
ren und Manövrieren. Ein weiteres High-
light ist der optionale interaktive Fahr-
lehrer: Das Feature „Operator Coaching“ 
analysiert das individuelle Fahrverhalten 
und zeigt gezielt Verbesserungspotenziale 
auf. Hinweise und Tipps werden über-
sichtlich auf dem Haupt-Touchscreen dar-
gestellt, während animierte Video-Tutori-
als die Bedienung anschaulich erklären. 
Für Flottenmanager bietet die integrierte 
GPS-Funktion zusätzlichen Mehrwert: 
Sie zeigt auf Karten genau jene Stellen im 
Arbeitszyklus, an denen Hinweise ausge-
löst wurden – eine wertvolle Grundlage 
für gezielte Schulungen im Fuhrpark.

Auch das Risiko eines Überschlags, etwa durch schnelles Kurvenfahren, 
wird minimiert. 	 Fotos: Caterpillar 

Die Funktion „Stability Assist“ verhindert ein Kippen auf unebenem Gelände. 
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Marke von 100 000 Tonnen Salz erreicht 
Die Verfüllung des Bergwerks Gorleben schreitet voran – 6 789 Container voll Salz wurden bislang eingebracht
GORLEBEN. Erster Meilenstein bei der Schließung des Bergwerks Gorleben er-
reicht: Die „Arbeitsgemeinschaft Verfüllung Gorleben“ (AVG) hat 100 000 Tonnen 
Salz in 150 Arbeitstagen von der Salzhalde abgetragen und mit 6 789 Containern 
zurück in das Bergwerk gebracht. Unter Tage wurde und wird das Salz für die Ver-
füllung der Strecken mit Radladern und kleinen Lkw an seinen Bestimmungsort 
gebracht. Dort angekommen, übernimmt ein Cat Kettenlader 963 und türmt das 
lose Material möglichst dicht bis unter die „Decke“, bergmännisch Firste genannt. 

Mit Erreichen der Hunderttausend-Ton-
nen-Marke ist der Erkundungsbereich 1 
Geschichte. „Hier wurde seinerzeit das 
Hauptsalz der Staßfurt-Folge (z2HS) un-
tersucht“, erklärt Christian Islinger, Leiter 
der Geologie in Gorleben und ergänzt: 
„Das ist das Salz, das für die Endlagerung 
damals am interessantesten gewesen wäre.“ 
Inzwischen wurde auch ein kleiner Teil der 
westlichen Infrastrukturräume verfüllt.

„Die Verfüllung läuft zurzeit erfreulich 
reibungslos; wir liegen gut im Plan“, sagt 
Torsten Rabe, Projektleiter Gorleben und 
ergänzt: „Für die Verfüllung der Strecken 
müssen weitere rund 200 000 Tonnen 
Salz nach unter Tage gebracht werden. 
Wenn keine größeren technischen Pro-
bleme auftreten, gehen wir davon aus, 
dass die Verfüllung der Strecken im ers-
ten Halbjahr 2027 abgeschlossen sein 
wird.“ Anschließend steht die Verfüllung 
der Schächte an, also der senkrecht in die 
Tiefe führenden Röhren. Diese Arbeiten 
werden bereits jetzt geplant und sollen 
in Eigenregie umgesetzt werden. Dafür 
kalkuliert das Team um Torsten Rabe 
mit rund 94 000 Kubikmetern Verfüll
material. Dieses setzt sich aus „Tragen-
dem Füllgut“ (Schotter), „Dichtendem 
Füllgut“ (Ton) und „Hohlraumverfüllen-
dem Schichtgut“ (Kiessand) zusammen.

Nachdem der Salzstock Gorleben mit 
dem Zwischenbericht Teilgebiete 2020 
aus der Suche nach einem Endlager für 
hochradioaktive Abfälle ausgeschieden 
ist, hat die BGE vom Bundesumwelt-
ministerium den Auftrag erhalten, das 
Bergwerk zu schließen. Die Verfüllung 
des Grubengebäudes bildet dabei die 
erste Phase des Vorgehens. Am 31. März 

wurde der „Abschlussbetriebsplan Berg-
werk Gorleben“ fristgerecht dem Landes-
amt für Bergbau, Energie und Geologie 
(LBEG) eingereicht. Nach erfolgter Ge-
nehmigung gibt der Abschlussbetriebs-
plan das weitere Vorgehen bei der Schlie-
ßung des Bergwerks Gorleben fest vor. Er 
gilt bis zur Entlassung des Projekts aus 
der Bergaufsicht.

Die schwarz markierten Bereiche der Grafik zeigen die bereits verfüllten 
Strecken des Erkundungsbereichs 1 auf der 840-Meter-Ebene. Die rot ein-
gefärbten Bereiche werden noch verfüllt.

Ein Cat Kettenlader 963 verdichtet das Salz in den Strecken unter Tage. 	
Fotos: Bundesgesellschaft für Endlagerung mbH

Vermengen, Vermischen und Verladen 
Mit Cat Baumaschinentechnik Baustoffe für den Bergbau herstellen
BERNBURG (SR). Jede Tonne Steinsalz, die in Bernburg unter Tage gefördert 
wird, hinterlässt Hohlräume. Werden sie nicht gesichert, drohen Verformun-
gen, Senkungen im Bergwerk und somit an der Tagesoberfläche. Um solche 
Gebirgsschäden zu verringern, soll der Versatz unter Tage für Stabilität sorgen, 
Hohlräume auffüllen, die Standsicherheit von Grubenfeldern erhöhen und Set-
zungen vermeiden. Dieser basiert auf mineralischen Abfallstoffen, die sich un-
ter anderem aus Rückständen von Müllverbrennungsanlagen, aus Abfall- und 
Abwasserbehandlungsanlagen sowie Schlämmen aus der Industrie zusammen-
setzen. Bevor der Versatz für die Ewigkeit unter Tage eingebaut wird, kommt 
das Unternehmen, die Aurec Gesellschaft für Abfallverwertung und Recycling 
mbH, aus Bernburg ins Spiel. „Wir stellen Versatz her, indem wir mineralischen 
Abfall über Tage unter behördlicher Aufsicht und nach geprüften Standards 
vermengen, vermischen und verladen“, erklärt Dr. Robert Wermuth, Geschäfts-
führer von Aurec. Einen wesentlichen Part übernehmen dabei Cat Baumaschi-
nen. Ihr Einsatz hat es aufgrund auftretender Feinpartikel in sich. 

Mit der Aufgabe, eine passende Bau-
maschinentechnik für die Aufbereitung 
anzubieten, waren Thomas Krüger, lei-
tender Verkaufsrepräsentant, und Robert 
Gellert, Serviceleiter, von der Zeppelin 
Niederlassung Magdeburg konfrontiert. 
Sie mussten eine Lösung finden, je zwei 
Cat Radlader vom Typ 938, 938M und 
908 sowie einen Cat Umschlagbagger 
MH3026 an die vorherrschenden Ein-
satzbedingungen bestmöglich anzupas-
sen. Sprich, die Arbeitsgeräte vor den 
feinen Partikeln zu schützen. „Wir haben 
damit in der Werkstatt gut zu tun. Die 
Maschinen haben bezüglich Ausrüstung 
einen Sonderstatus, der sich von Maschi-
ne zu Maschine seit 2021 entwickelt hat“, 
erklärt Robert Gellert. Wurde zunächst 
der gelb-schwarze Lack der Cat Radlader 

Geräte nach drei Jahren zurücknehmen 
und für den Wiederverkauf als Ge-
brauchtmaschinen vorbereiten, können 
die Anhaftungen einfacher mit heißem 
Wasser entfernt werden“, so Robert 
Gellert. Die Anschlüsse der Hydraulik-
schläuche erhielten ebenfalls eine Be-
schichtung mit Wachs. So viel zu den 
äußeren Maßnahmen.

Was den Schutz der Fahrer betrifft, wur-
den die Cat Radlader mit einer Seka-
Schutzbelüftung ausgestattet. Sie soll die 
Schadstoffe herausfiltern und für saubere 
Atemluft in der Kabine sorgen. „Außer-
dem haben wir bei den neuen Radladern 
das Auspuffrohr um 90 Grad gedreht, da-
mit keine Abgase angesaugt, sondern von 
der Kabine weggeblasen werden“, schil-

proben, die das Zeppelin Öllabor durch-
führte. Die Lösung: den Ansaugluftfilter 
zu tauschen. „Caterpillar hat einen Sili-
katfilter zur Verfügung gestellt“, so Robert 
Gellert. Aber auch das war der Weisheit 
noch nicht letzter Schluss. Erst der Ein-
bau eines zusätzlichen Ölbad-Luftfilters 
brachte das gewünschte Ergebnis, um die 
vom Dieselmotor angesaugte Luft zu fil-
tern. Damit dieser seine Wirkung entfal-
ten konnte, wurden statt zwei vier Filter 
auf die Radlader-Motorhaube gesetzt: Vor 
den Ölbad-Luftfilter wurde erst ein Zyk-
lon- und dann ein Primärluftfilter instal-
liert. Den Abschluss bildet der ursprüng-
lich verbaute Luftfilterkasten. 

Es sind nicht nur Feinpartikel, welche den 
Maschinen zusetzen, sondern auch sonst 
gilt der Einsatz als rau. Umgebaut hat der 
Zeppelin Service darum die Kotflügel an 
den beiden neuen Cat 938. Die Radkas-
tenverkleidungen aus Kunststoff wurden 
abmontiert und stattdessen Gummilap-
pen angebracht. „Gummi ist elastisch 
– das bedeutet, der Kotflügel kann sich 
bei Kontakt mit Hindernissen leicht ver-
formen und bricht dann nicht“, erklärt 
Robert Gellert. 

Der Arbeitseinsatz der Radlader erfolgt im 
Drei-Schicht-Betrieb: Angesichts der ge-
leisteten Betriebsstunden wird von den Ma-
schinen viel abverlangt. Nichtsdestotrotz 
müssen sie stets betriebsbereit sein. Hierfür 
sorgt Zeppelin über einen Full-Service. Mit 
den Anforderungen vor Ort vertraut ist 
Servicetechniker Paul Koch, einer von 13 
Außendienstmonteuren der Niederlassung 
Magdeburg, der sich um Wartungen und 
Instandsetzungen kümmert. 

Seit 1992 befasst sich Aurec mit der Auf-
bereitung von Abfällen zu Versatzbaustof-
fen. Das erfolgte bislang in zwei Hallen 
– 2024 kam eine dritte dazu und somit 
konnte das Produktionswerk erweitert 
werden. 16 Millionen Euro investierte die 
Gesellschaft für Abfallverwertung und 
Recycling in den Hallenbau samt Absaug- 

und Entstaubungsanlage zur Annahme 
und Lagerung von Schüttgutmaterial. 
Drei weitere Standsilos bieten seitdem 
erweiterte Kapazitäten für die Annahme 
von pneumatisch förderbaren Materialien, 
wie Rauchgasreinigungsrückstände aus 
Müllverbrennungsanlagen. Bauschutt, 
Schlacken und Aschen, Schlämme und 
Sande bilden die Ausgangsbasis für die 
Herstellung von Versatz. 

Bis zu 350 000 Tonnen jährlich betragen 
die Kapazitäten von Aurec, die genehmi-
gungsrechtlich aufbereitet werden dürfen. 
„Jede Tonne, die angeliefert wird, wird 
mehrfach – sprichwörtlich gesehen – an-
gefasst. Das bedeutet, wir haben im letz-
ten Jahr 1,8 Millionen Tonnen bearbeitet 
und bewegt“, erklärt der Geschäftsführer. 
60 Prozent davon waren sofort schüttfähig 
und konnten von den Cat Radladern 938 
und 938M direkt umgeschlagen werden. 
Sie müssen das angelieferte Material in 

Boxen zusammenschieben. Von den Bo-
xen wird es von ihnen weiterbefördert: 
Beschickt werden Klassier- und Misch
anlagen. Dann bringen sie es auf ein 
Zwischenlager, bis der Versatz schließlich 
unmittelbar an das direkt angrenzende 
Salzbergwerk Bernburg der K+S Minerals 
and Agriculture GmbH übergeben wird. 
Weitere Aufgaben im Umschlag überneh-
men Cat Radlader 908. Sie transportieren 
mithilfe von Gabelzinken Bigbags, die 
mineralische Abfälle enthalten, und über-
nehmen in der Produktion anfallende 
Transporte. 

Eine Sonderrolle hat bei Aurec in Bern-
burg ein Cat Umschlagbagger MH3026. 
Er wurde aufgrund seiner hochfahrbaren 
Kabine gewählt, denn so hat der Fahrer 
einen guten Überblick in die Lkw-Mul-
den, welche die mineralischen Baustoffe 
anliefern. Weil sich die Mulden beim 
Abkippen nicht immer komplett leeren, 
erhielt der Bagger ein besonderes Anbau-
gerät. Es funktioniert wie ein Schaber und 
soll das Material auskratzen. „Das ist ein 
Service, den wir unseren Kunden bieten“, 
meint Dr. Robert Wermuth. Die Idee 
für das Werkzeug an der Cat Maschine 
hatte Thomas Krüger, ausgeführt wurde 
sie von Resch-Ka-Tec. Anforderung war, 
das anhaftende Material aus den Mul-
den zu entfernen, ohne den Fahrer dabei 
zu gefährden oder den Muldenkörper zu 
beschädigen. Inzwischen haben die Mit-
arbeiter von Aurec einen weiteren Ver-
wendungszweck entdeckt: Sie nutzen den 
langen Ausleger in Verbindung mit dem 
Werkzeug, das quasi wie eine Maurerkelle 
funktioniert, um mit dem Umschlagbag-
ger das Material in der Halle 2A aufzu-
halden und damit nach oben zu schieben. 
So können Mieten mit mehr Volumen für 
den späteren Versatz angelegt werden. 

Cat Radlader wurden mit einer Seka-Schutzbelüftung ausgestattet. Sie 
soll die Schadstoffe herausfiltern und für saubere Atemluft in der Kabine 
sorgen. 	 Fotos: Zeppelin

Einer der neuen Cat Radlader 938 beim Umschlag. 

908 noch mit Polyurethan beschichtet, 
erhalten inzwischen alle metallischen 
Oberflächen der Neumaschinen eine 
zweifache Schicht aus Unterboden-
wachs, um Korrosion vorzubeugen und 
die Oberflächen zu konservieren. Jede 
Schraube braucht diesen Schutzfilm – 
sonst rächt sich das später, weil der Lack 
abblättert und sich Korrosion ausbreitet, 
so die Erfahrung aus der Praxis. „Vor der 
Lackierung muss die Kabine abgebaut 
werden. Das ist aufwendig. Mit der Zeit 
zeigte sich, dass die Polyurethan-Schicht 
doch nicht so langlebig war. Mit dem 
Wachs haben wir eine nachhaltige Lö-
sung gefunden. Einzige Anforderung: 
Die Mitarbeiter von Aurec dürfen die 
Geräte nur kalt waschen. Wenn wir die 

dert der Zeppelin Serviceleiter die Maß-
nahmen. Damit Fahrer nach dem Einstei-
gen animiert werden, die Türe zur Kabine 
zügig zu schließen, wenn die Zündung des 
Motors an ist, wurde die Fahrzeughupe so 
programmiert, dass sie nach einigen Se-
kunden zu hupen beginnt. 

Die Einsatzbedingungen dürfen auch 
nicht den Motoransaugluft- und Parti-
kelfilter/SCR Katalysator zusetzen – diese 
müssen darum regelmäßig kontrolliert 
werden. „Anfangs gingen die winzigen 
Feinpartikel durch Primär- und Sekun-
därluftfilter. So waren die Komponenten 
der Abgasanlage schnell dicht und muss-
ten öfter getauscht werden“, erinnert sich 
Robert Gellert. Das bestätigten auch Öl-

Der Cat Umschlagbagger MH3026 erhielt ein besonderes Anbaugerät, das 
einem Schaber ähnelt und das Material aus den Lkw-Mulden auskratzen 
soll. Es funktioniert aber auch wie eine Maurerkelle, um mit dem Um-
schlagbagger das Material in der Halle 2A aufzuhalden. 
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Nachhaltigkeit gewinnt
Quarzsand aus Quedlinburg: Industrierohstoff mit hohem Reinheitsgrad

QUEDLINBURG (SR). Ein Qualitätskriterium ist sein hoher Reinheitsgrad. Quarzsand für die Industrie muss mindestens 95 Prozent aus reinem Siliziumdioxid (SiO2) bestehen. Mit seinem SiO2-Gehalt 
von 99,8 Prozent übertrifft der gewonnene Rohstoff am Standort Quedlinburg der Wolff & Müller Quarzsande GmbH die industriellen Anforderungen. Ein weiterer Vorzug ist ein niedriger Schlämm-
stoffgehalt. Das erfordert gezielte Aufbereitungsschritte von Rohsand, die im Nass- und Trockenabbau gewonnen werden, wenn das Material anschließend im Zuge der Klassierung gewaschen, getrocknet 
und die Grundkörnung abgesiebt wird. Seit 2001 gehört das Werk Quedlinburg zur Wolff & Müller Holding. „Die Produktion wurde stetig erweitert und verfeinert“, so Holger Gille, verantwortlicher 
Werkleiter. Dafür sorgt eine Sandveredelungsanlage. Hinzu kam eine Wasch- und Klassieranlage und es folgte die Investition in ein zweites Trocknungswerk. Auch die für die Gewinnung mineralischer 
Rohstoffe nötige Baumaschinentechnik wurde kontinuierlich an die Anforderungen angepasst – das zeigt ein neuer Cat Radlader 980 XE, der zum grünen Fußabdruck beiträgt. 

Was den Gewinnungsprozess betrifft, 
so erfolgt der Nassabbau mithilfe eines 
Schneidkopfsaugbaggers. Den Vorschnitt 
im Wasser übernimmt ein Cat Kettenbag-
ger 374 FL. In erster Linie ist er jedoch im 
Trockenabbau gefordert, um den Sand-
stein, der mitunter stark verfestigt und 
aufgrund seines hohen Quarzanteils auch 
abrasiv ist, zu lösen. „Das Material hat mit 
300 N/mm2 eine hohe Packungsdichte 
und enorme Festigkeit“, so Holger Gille. 
Daher braucht die Baumaschine hohe 
Reißkräfte. Deswegen gehört zur Ausstat-
tung ein kurzer Ausleger. Für ihre Stand-
sicherheit sorgt ein Kontergewicht. 

Weitere Cat Baumaschinen unterstützen 
die Förderung der Quarzsande auf der 
47 Hektar großen Lagerstätte. Ein neuer 
Cat Radlader 980 XE nimmt den Roh-
sand im Load-and-Carry-Betrieb auf und 

wieder auf dem Prüfstand. Der Nachhal-
tigkeitsgedanke geht auf Firmengründer 
Gottlob Müller zurück – sein Prinzip, 
wirtschaftliche Unternehmensführung 
sowie verantwortungsvolles Handeln in 
Einklang zu bringen, ist mittlerweile über 
80 Jahre in der Unternehmensgruppe 
fest verankert. 2010 war Wolff & Müller 
das erste CO2-neutrale Bauunternehmen 
Deutschlands durch Maßnahmen wie ei-
gene Klimaschutzprojekte, Ökostrom so-
wie umweltfreundliche Fahrzeuge inklu-
sive Elektroantrieb. Basis für die jährliche 
CO2-Neutralisierung ist der CO2-Fußab-
druck der Unternehmensgruppe. Um eine 
höhere Verbindlichkeit herzustellen, hat 
sich Wolff & Müller im Jahr 2022 ein fes-
tes Ziel zur jährlichen Emissionsreduktion 
gesetzt. Als Indikator dient die CO2-In-
tensität. Das bedeutet, dass die absoluten 
CO2-Emissionen ins Verhältnis zum Um-

Trockenabbau und von 1,80 bis 2,00 t/m³ 
im Nassabbau erfasst. Denn auch hier 
unterstützt der Radlader beim Verladen. 
Das Ergebnis war dann eindeutig: Mit 
einem durchschnittlichen Spritverbrauch 
von 22 Litern in der Stunde ließ die 31 
Tonnen schwere Baumaschine mit einer 
5,7 Kubikmeter großen Schaufel und 
Michelin-L3-Bereifung das bislang ein-
gesetzte Gerät mit knapp 27 Litern Die-
sel hinter sich. „Da der Motor stets im 
effizienten Drehzahlbereich arbeitet, ist 
der Cat Radlader besonders sparsam im 
Kraftstoffverbrauch“, so Thomas Krüger. 
Das führte dann zur Anschaffung des 
neuen Arbeitsgerätes über die für den Ge-
rätepark verantwortliche Logistiksparte 
von Wolff & Müller mit einer 6,5 Kubik-
meter großen Schaufel. „Wir tauschen uns 
immer wieder über unsere Anforderungen 
am Standort aus. Wir brauchen hier eine 

beschickt damit einen Aufgabebunker 
zur weiteren Aufbereitung. „Bei unserem 
Einsatz zählt die Kraftübertragung bei der 
Materialaufnahme, wenn die Schaufel in 
das Haufwerk eindringt“, so Holger Gille. 
In der Verladung sind vom Lader nur 
kurze Strecken zurückzulegen – ein 600 
Meter langes Förderband übernimmt die 
Förderung in der Abbaustätte. Doch da-
für sind dem Radlader wiederum Neben-
arbeiten wie der Abtransport von Material 
aus einem Bandabwurf inklusive Trans-
port auf die Halden vorbehalten. Ein wei-
terer Cat Radlader 950K unterstützt bei 
der Beschickung der Trocknungsanlagen. 
Hinzu kommt ein Cat Dumper 725C2, 
der verschiedene Transportaufgaben im 
Werk erledigt. 

Damit die anstehenden Aufgaben nach-
haltig bewältigt werden können, steht 
die eingesetzte Maschinentechnik immer 

satz gesetzt werden. Anvisiert wird eine 
jährliche Reduktion der CO2-Intensität 
um fünf Prozent. Daher stand zuletzt ein 
neuer Radlader zur Disposition. Gefor-
dert war Baumaschinenlieferant Thomas 
Krüger, leitender Verkaufsrepräsentant 
der Zeppelin Niederlassung Magdeburg. 
Er sollte darlegen, wie spritsparend ein 
Cat 980 XE mit seinem stufenlosen, leis-
tungsverzweigten Getriebe eingesetzt wer-
den kann. Dafür holte er seine Kollegen 
Matthias Sowada, Zeppelin Projekt- und 
Einsatzberater, und Frank Kranich, Zep-
pelin Projekt- und Einsatztechniker, mit 
ins Boot, um einen Cat Radlader 980 XE 
der neuen Generation antreten zu lassen 
und Leistungsdaten im praktischen Be-
trieb unter Beweis zu stellen. Es ging in 
erster Linie darum, Kraftstoffverbräuche 
zu Vergleichszwecken im Regelbetrieb zu 
ermitteln. Dazu wurde das durchschnitt-
liche Schüttgewicht von 1,70 t/m³ im 

massive Ausführung, damit sich der Ver-
schleiß durch das stark abrasive Material 
in Grenzen hält. Der Rohstoffabbau hat 
viele Herausforderungen zu bewältigen. 
Wir müssen technisch auf neuestem Stand 
sein, um die hohen Qualitätsanforderun-
gen unserer Kunden erfüllen zu können. 
Mit der XE-Technologie sind wir gut auf-
gestellt“, ist Holger Gille überzeugt. 

Auch ein Thema war für den Betrieb in 
Quedlinburg die Maschinenwartung. 
Verlängerte Wechselintervalle für die Be-
triebsflüssigkeiten und Filter reduzieren 
die Wartungskosten. Die Wartungsin-
tervalle wurden bei dem Radladermodell 
auf tausend Betriebsstunden ausgedehnt, 
die Wartung alle 500 Betriebsstunden 
entfällt. „Ob Filter- oder Ölwechsel: Das 
wurde bei der neuen Generation ange-
passt und verlängert“, so Thomas Krüger. 
Auch das ist ein kleiner Beitrag zur Nach-

haltigkeit. Durch die Fehlersuche per 
Remote Service wird die Baumaschine 
über Funk mit der Serviceabteilung von 
Zeppelin verbunden, sodass Fehler rasch 
diagnostiziert werden können, ohne dass 
ein Servicetechniker die Baumaschine 
extra an seinen Laptop anschließen muss. 
Somit ist der Prozess deutlich effizienter. 
Denn damit ist die Anfahrt eines Service-
technikers an den Einsatzort hinfällig, 
um das Schadensbild zu ermitteln. Statt-
dessen wird das nötige Ersatzteil direkt 
bestellt und der Außendienst bringt es 
dann gleich mit, wenn er das Problem löst. 
Auch das ist effizient und ganz im Sinne 
von Nachhaltigkeit gedacht. 

Rohstoffgewinnung ist nicht gleich Roh-
stoffgewinnung. Das unterstreicht Holger 
Gille. Die Beschaffenheit der gewonne-
nen Rohstoffe – wie eine monokristalline 
Struktur, dank der gerundeten Kanten des 
Quarzkorns, Gasdurchlässigkeit im Guss 
sowie gleichmäßiger Oberflächen – bie-
tet Voraussetzungen, die in dieser Form 
deutschlandweit kaum woanders zu fin-
den sind. Aufgrund solcher Eigenschaften 
ist der Quarzsand aus Quedlinburg bei in-
dustriellen Anwendungen gefragt, was ihn 
zu einem begehrten Rohstoff macht. Das 
gilt für Gießereien, die aus ihm verschie-
dene Gussformen fertigen und ihn inzwi-
schen auch für den 3D-Druck verwenden. 
„Unser Quarzkorn erfüllt die erforderli-
chen Anforderungen für diesen Einsatz in 
hohem Maße“, so Holger Gille. In Gieße-

reien werden Quarzsande bei Temperatu-
ren eingesetzt, die bis zum Sinterbeginn 
bei 1 600 Grad liegen. Die Bandbreite 
der Anwendungen ist vielseitig: Durch die 
Weiterverarbeitung der einzelnen Korn-
fraktionen lassen sich kundenspezifische 
Quarzsande auch für Sport- und Freizeit-
anlagen sowie Terrarien und Aquarien, Fil-
tersande für Wasseraufbereitungsanlagen, 
Bremssande für Lokomotiven sowie Bau- 
und Zuschlagstoffe für den Hoch-, Tief- 
und Straßenbau herstellen. „Kunden-
nähe ist für unsere Performance und die 
Entwicklung unserer Produkte wichtig“, 
unterstreicht der Werkleiter. Abnehmer 
befinden sich nicht nur in Deutschland, 
sondern auch in Österreich und Italien. 
Außerdem betreibt Wolff & Müller un-
ter quarzsand-shop.de einen Online-Shop 
für verschiedene Sandprodukte – das di-
gitale Angebot richtet sich an private und 
gewerbliche Kunden, die per Mausklick 
direkt den Sand vom Hersteller bestel-
len können. Dieser kommt nicht nur aus 
Quedlinburg – zur Wolff & Müller Quarz- 
sande GmbH gehören auch die Standorte 
Haida, Hagenbach und Saalhausen. Inte-
ressenten können zwischen unterschied-
lichen Produkten und Kornabstufungen 
wählen oder individuelle Mischungen be-
auftragen. Säcke werden versandkostenfrei 
zum Kunden geliefert, Big Bags per Spedi-
tion innerhalb von sechs Werktagen. Was 
den Sand auszeichnet, der online geliefert 
wird: die hohe Reinheit und eine präzise 
Aufbereitung, die für Qualität stehen. 

Ein neuer Cat Radlader 980 XE nimmt den Rohsand im Load-and-Carry-Betrieb auf. 

Holger Gille, verantwortlicher Werkleiter der Wolff & Müller Quarzsande am Standort Quedlinburg. 

Ein Cat Kettenbagger 374 FL ist im Trockenabbau beschäftigt, den stark 
verfestigten Sandstein zu lösen und zu verladen. 	 Fotos: Zeppelin

Der Radlader musste sich einem Vergleichstest stellen. Dabei ging es in 
erster Linie darum, den Kraftstoffverbrauch im Regelbetrieb zu ermitteln.
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Beste Nordbau aller Zeiten
Zeppelin überzeugt mit gelbem Eisen, schlagkräftigem Service und digitalen Lösungen
NEUMÜNSTER (PFW, CL). „Die diesjährige Nordbau war gigantisch. Neben unseren Baumaschinen konnten wir die 
Kunden mit unserem Service und unseren vielfältigen Dienstleistungen überzeugen“, lautete unisono das rundum posi-
tive Fazit von Oliver Worch, Zeppelin Vertriebsdirektor Nord, und Lars Käselau, Leiter der Niederlassung Hamburg und 
Messestandleiter bei Zeppelin Baumaschinen. Ihre Erwartungen wurden deutlich übertroffen. Zusammen mit Mitaus-
steller Zeppelin Rental, der ebenfalls sehr zufrieden mit dem Auftritt war, gab es auf der Baufachmesse in Neumünster 
vom 10. bis 14. September 2025 für Besucher einen repräsentativen Querschnitt der neuesten Maschinentechnik, Anbau-
teile, digitalen Lösungen und Dienstleistungen. 

„Natürlich hatten wir gehofft, an den 
Messeerfolg des Vorjahres anknüpfen 
zu können, doch dass wir noch einmal 
kräftig zulegen konnten – damit hat kei-
ner gerechnet“, bilanzierte Oliver Worch. 
Er wertete das Rekordergebnis als über-
ragende Mannschaftsleistung. „In den 
zahlreichen Kundengesprächen wurden 
wir vor allem für unseren Service, unser 
partnerschaftliches, verlässliches Handeln 
sowie unsere gute Verfügbarkeit gelobt. 
Das macht den Unterschied“, war er über-
zeugt. Das war auch auf dem Messestand 
spürbar, der sich als Publikumsmagnet er-
wies und auf dem die Kunden gastfreund-
lich empfangen wurden. Dieses Ambiente 
inspirierte offenbar auch zu sehr sponta-
nen Abschlüssen. „Kurz vor Messeschluss 
wechselte noch der Cat Radlader 926 den 
Besitzer“, freute sich Lars Käselau. „Wir 
haben uns hervorragend präsentiert“, er-
gänzte auch Ulrich Sandner, Gebietsleiter 
Nord von Zeppelin Rental und für den 
Messeauftritt des Vermiet- und Baulo-
gistikdienstleisters verantwortlich. „Das 
Fachpublikum zeigte sich hochinteressiert 
an unseren Lösungen.“

Dabei glänzten nicht alle Maschinen im 
gewohnten Cat-Gelb. In knalligem Grün 
wurde ein Cat Minibagger 302.7 mit ver-
stellbarem Unterwagen präsentiert. Zu-
gleich wurde an das hundertjährige Fir-
menjubiläum von Caterpillar erinnert. In 
der grauen Sonderlackierung „Centennial 
Grey“ standen der Cat Deltalader 275 XE 
und der Cat Radlader 908 augenfällig 
zwischen den anderen Exponaten. Von 
den Minibaggern 301.8 und 302.7 über 
den neuen Cat Zweiwegebagger M323F 
sowie den Cat Mobilbagger M314 und 
Cat Kettenbagger 323 bis hin zum Cat 
Umschlagbagger MH3024 zeigte Zeppe-
lin einen repräsentativen Querschnitt von 
Baumaschinen der neuesten Generation. 
Ausgestattet mit Schnellwechslern und 
den unterschiedlichsten Anbaugeräten 

sollte dem Messepublikum vermittelt wer-
den, wie sich deren Anwendungsmöglich-
keiten durch die Arbeitsgeräte vervielfa-
chen lassen, sodass diese flexibel eingesetzt 
werden können. Stellvertretend für sein 
umfangreiches Radlader-Segment prä-
sentierte Zeppelin den Cat 908 und den 
Cat 926. Ebenfalls zu sehen waren der Cat 
Kettendozer D2 mit LGP-Laufwerk sowie 
der Cat Deltalader 265 und der Telesko-
plader ZT9.32C als Vertreter der neuen 
Zeppelin Produktfamilie.

Bei Zeppelin Rental erfreute sich vor 
allem der Raupendumper des Herstel-
lers Morooka großer Beliebtheit. Auch 
die Themen Baustellenbeleuchtung und 
-überwachung stießen auf reges Interesse, 
genau wie die effiziente und nachhaltige 
Baustromversorgung mit dem neuen Bat-
teriespeicher Cat XES 120. „Die Nordbau 
ist ein idealer Treffpunkt, um an wenigen 
Tagen mit vielen Bestandskunden, aber 
auch neuen Interessenten ins Gespräch zu 
kommen. Wir konnten Aufträge für die 
Winterbaubeheizung auf den Weg brin-
gen, gebrauchte Baugeräte abverkaufen 
und haben uns gemeinsam mit Zeppelin 

Baumaschinen als tolles Team präsen-
tiert“, resümiert Ulrich Sandner. 

In diesem Jahr wurden sowohl die 70. 
Ausgabe der Nordbau als auch die 50-jäh-
rige Partnerschaft mit Dänemark gewür-
digt. Weiteren Grund zu feiern gab es mit 
dem hundertjährigen Bestehen von Ca-
terpillar sowie dem 75-jährigen Bestehen 
des Zeppelin Konzerns. Erstmals setzte 
das Unternehmen aus diesem Anlass auf 
grenzübergreifende Verstärkung – es wa-
ren auch Zeppelin Kollegen aus Däne-
mark vertreten.

Als weiterer Hingucker bewährte sich auf 
der Baufachmesse der neue ID.Buzz, der 
im Zeppelin Service unterwegs ist und 
auf der Nordbau über die vielfältigen Aus-
bildungsberufe und Karrierechancen im 
Unternehmen informierte. „Schon heute 
haben wir knapp 200 Servicetechniker 
im Norden im Einsatz und stellen so un-
sere schnellen Reaktionszeiten im Notfall 
sicher. Damit das auch in Zukunft so 
bleibt, werben wir gezielt um neue Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter“, bekräftigt 
Oliver Worch.

Partner für Bau, Abbruch und Recycling
Zeppelin präsentiert auf der RATL moderne Cat Technik für vielfältige Anwendungen
KARLSRUHE (PFW). Mit klarem Fokus auf Bau, Abbruch und Recycling lädt die Fachmesse Recycling aktiv und 
Tiefbau live (RATL) vom 9. bis 11. Oktober 2025 nach Karlsruhe ein. Dort zeigt die Zeppelin Baumaschinen GmbH 
am Stand F256, wie sie Unternehmen bei ihren vielschichtigen Aufgaben unterstützen kann. „Wir bieten Unternehmen 
für den gesamten Prozess neue Cat Baumaschinentechnologie, erstklassigen Service und moderne digitale Lösungen“, 
betont Marc Kallies, Zeppelin Niederlassungsleiter und verantwortlicher Standleiter, der sich auf einen regen Austausch 
mit dem Fachpublikum freut.

Zu den wesentlichen Merkmalen der 
RATL zählen die Live-Demos, bei de-
nen Maschinen dem Fachpublikum zei-
gen, was in ihnen steckt. In Aktion zu 
sehen ist Cat Umschlagtechnik: Bei der 
Live-Demo kann sich das Fachpublikum 
davon überzeugen, wie ein MH3024 
beim Umschlag von Holz und Biomas-
se punktet; seine Features im Umschlag 
von Schrott und Metall demonstriert ein 
MH3026. In der Anbaugeräte-Arena 
stellt wiederum der Cat Kettenbagger 
330 mit der Universalschere MP324 sei-
ne Stärken anschaulich unter Beweis.

Auf dem Messestand F256 erwartet die 
Besucher ein Cat MH3032. Am Mes-
seeingang werden sie von einem weiteren 
Schlüsselgerät für den Materialumschlag 
begrüßt: einem Cat MH3022. Wie alle 
Cat Bagger der neuen Generation sind 
auch die Umschlagbagger mit einer 
elektrohydraulischen Vorsteuerung aus-
gerüstet, die eine besonders feinfühlige 
Ansteuerung ermöglicht und dem Fahrer 
zahlreiche individuelle Einstellmöglich-
keiten bietet. Die Vertreter der neuen Ma-
schinengeneration zeichnen sich durch 
hohe Leistung und Effizienz bei gleich-
zeitig geringem Kraftstoffverbrauch und 
niedrigen Wartungskosten aus. Dank 
des Heavy-Lift-Modus können schwe-
re Lasten effizient bewältigt werden, die 
standardmäßige Smartboom-Funktion 
vereinfacht die Bedienung ebenso wie die 
standardmäßige Joystick-Lenkung. 

Ebenfalls am Eingang positioniert ist ein 
Cat Mobilbagger M319 mit Kurzheck, 
der dank seines hochentwickelten Hyd-
rauliksystems durch eine perfekte Balan-

ce aus Leistung, Effizienz und Feinsteu-
ervermögen überzeugt. Mit dem Cat 315 
wird ein weiterer Kurzheckbagger sowie 
mit dem Cat 308 ein Minibagger mit 
Verstellausleger und Tiltrotator auf der 
RATL präsentiert. 

Obgleich Zeppelin bei seinem Messe-
auftritt seinen Fokus auf Bagger legt, 
können sich Besucher auch über die 
neueste Cat Radladertechnik informie-
ren. Als prominenter Vertreter wird ein 
908 in der Highlift-Version zu sehen 
sein. Dieser ist – wie alle Cat Radlader 
der neuen Generation in der Fünf- bis 
Sieben-Tonnen-Klasse – eine kompakte 
leistungsstarke Maschine mit hydro-
statischem Antrieb, zuschaltbaren Dif-
ferentialsperren sowie einer robusten 
Z-Kinematik für hohe Hub- und Grab-
kräfte. Passend ausgerüstet für Einsätze 
in der Industrie und im Recycling ist 
der Cat Radlader 938, der durch seine 
präzise elektrohydraulische Steuerung 
schnelle Zykluszeiten ermöglicht. „Wir 
freuen uns, mit dem ZT 10.40 und dem 
ZT 6.26 Elektro auch zwei Vertreter der 
Zeppelin Telehandler zeigen zu kön-
nen“, so Standleiter Marc Kallies. Er 
verweist dabei auf die Zuverlässigkeit 
der vielseitigen Arbeitsmaschinen, die 
sich als Allrounder für das Handling un-
terschiedlichster Materialien bewähren. 
Stellvertretend für die Cat Deltalader 
ist auf der RATL ein 265 ausgestellt. Als 
Vertreter der neuen Generation bietet er 
mehr Kraft, Leistung und Komfort als 
die Vorgänger. Durch verbesserte Fea-
tures werden größere Hubhöhen, Kipp- 
und Ausbrechkräfte sowie höhere Nenn-
tragfähigkeiten erreicht.

Weil die vielfältigen Anwendungsmög-
lichkeiten von Cat Baumaschinen durch 
passende Anbaugeräte nochmals deut-
lich erweitert werden, zeigt Zeppelin auf 
der RATL eine repräsentative Auswahl 
auf seinem Messestand. So wird die ge-
samte Bandbreite an Equipment – vom 
Abbruch- und Sortiergreifer bis hin zu 
großen Schrottscheren und Pulverisie-
rern – präsentiert.

Doch nicht nur durch die große Band-
breite an modernen Baumaschinen für 
die spezifischen Einsätze, sondern auch 
mit seinem leistungsstarken Zeppelin 
Service sowie innovativen Technologi-
en präsentiert sich Zeppelin eindrück-
lich als starker Partner seiner Kunden. 
Hierzu zählen Applikationen, die im 
digitalen Eco-System von Caterpillar 
zusammengeführt werden, dem Türöff-
ner in die digitale Baumaschinen-Welt. 
Verbunden ist damit beispielsweise die 
Integration in die technische Doku-
mentation, die Kunden zur Verfügung 
steht und ihnen die Wartung erleichtern 
soll. Die Flottenmanagementlösung Vi-
sionLink ist ein weiterer Baustein zur 
effizienten Verwaltung von Baumaschi-
nenflotten. Eine immer engere Vernet-
zung von Telematikdaten kann auch 
für die Bestellung von Ersatzteilen über 
den neuen Online-Shop parts.cat.com 
genutzt werden, wenn Daten auf den 
Tausch eines Ersatzteils aufmerksam 
machen. Darüber hinaus wirbt Zep-
pelin mit dem neuen ID.Buzz, der im 
Zeppelin Service unterwegs ist, augen-
fällig für Nachwuchskräfte und die 
vielfältigen Ausbildungsberufe im Un-
ternehmen. 

Beim Umschlag von Schrott und Metall ist der Cat Umschlagbagger MH3026 
auf dem Demogelände in Karlsruhe ebenfalls in Aktion zu erleben.

Begrüßt die Besucher am Eingang: der Cat Mobilbagger M319 mit Kurzheck.

Der Telehandler ZT 6.26 Elektro ist ein nachhaltiger Allrounder für das 
Handling unterschiedlicher Materialien. 	 Fotos: Zeppelin

Gemeinsam auf Erfolgskurs: Christoph Lindhuber, Geschäftsführer Zep-
pelin Dänemark, Ulrich Sandner, Gebietsleiter Nord von Zeppelin Rental, 
Holger Schulz, Vorsitzender der Geschäftsführung von Zeppelin Bauma-
schinen, und Lars Käselau, Leiter der Niederlassung Hamburg und Messe-
standleiter bei Zeppelin Baumaschinen (von links).

Zeppelin Baumaschinen und Mitaussteller Zeppelin Rental zeigten auf der 
Nordbau einen repräsentativen Querschnitt der neuesten Maschinentechnik.

Das Team von Zeppelin Baumaschinen und Zeppelin Rental freute sich 
über eine erfolgreiche Nordbau 2025. 	 Fotos: Zeppelin

Hingucker: Der Cat Deltalader 275 XE in der grauen Sonderlackierung „Cen-
tennial Grey“ anlässlich des hundertjährigen Bestehens von Caterpillar.
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„Süddeutsche Allianz“ 
Erdbaumaschinen sicher für Transport verzurren
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Transporte von Arbeitsmaschinen zur 
Baustelle erfordern Maßnahmen zur Ladungssicherung. Diese will gut geplant 
und vorbereitet werden. Doch die Ladungssicherung genießt dabei nicht im-
mer den angemessenen Stellenwert – vor allem Zurrpunkte geben oft Anlass zu 
Kritik. Ein Gemeinschaftsprojekt von Goldhofer, Kässbohrer Geländefahrzeug 
und RUD Ketten Rieger & Dietz verdeutlicht, wie eine sichere Verzurrlösung 
eigentlich aussehen sollte. Das Bau- und Logistikunternehmen Max Wild setzt 
die beteiligten Fahrzeuge schon heute ein.

„Süddeutsche Allianz“ nennt das Quar-
tett seinen Schulterschluss, mit dem es 
sich für eine konsequentere Ladungs-
sicherung beim Straßentransport von 
Erdbaumaschinen stark macht und ge-
meinsam mit gutem Beispiel vorangehen 
will – wohlwissend, dass hier nicht nur 
der Anwender gefragt ist. Im Gegenteil: 
„Wir sehen die Verantwortung ganz klar 
schon beim Fahrzeughersteller. Er muss 
sich bereits in der Entwicklung Gedan-
ken über das Verladekonzept machen“, 
stellt Roman Ströbele von Kässbohrer 
Geländefahrzeug klar. Im Mittelpunkt 
steht für die Projektpartner dabei das 
Thema Zurrpunkte. Sie sind bei jeder 
Erdbaumaschine und jedem Transport-
fahrzeug Standard und sollten deshalb, 
so eine zentrale Botschaft der „Süddeut-
schen Allianz“, auch von Anfang an 
integraler Bestandteil jeder verantwor-
tungsvollen Fahrzeugkonstruktion sein. 
„Richtige Ladungssicherung beginnt 
in der Entwicklungsphase“, fasst Felix 
Maier, Key Account Manager von RUD, 
die gemeinsame Überzeugung der vier 
Allianzpartner zusammen.

Nun ist diese Botschaft als solche nicht 
neu. Schon lange drängen Experten mit 
Nachdruck darauf, bei der Entwicklung 
von Baumaschinen und Schwerlast-
transportern verstärkt auf Ladungssiche-
rung zu achten und dabei vor allem dem 
Thema Zurrpunkte einen größeren Stel-
lenwert einzuräumen. Tatsächlich lässt 
die Rechtslage hier strenggenommen 
auch gar keine andere Wahl. Denn § 22 
der Straßenverkehrsordnung (StVO) for-
dert explizit, dass Ladungen beim Trans-
port so gesichert sein müssen, „dass sie 
selbst bei Vollbremsung oder plötzlicher 
Ausweichbewegung nicht verrutschen, 
umfallen, hin- und herrollen, herabfal-
len oder vermeidbaren Lärm erzeugen 
können.“ Hierbei sind laut StVO „die 
anerkannten Regeln der Technik“ zu 
beachten. Diese Regeln sind für den 
Straßentransport von Erdbaumaschinen 
in der Technischen Richtlinie VDI 2700 
sowie der europäischen Norm DIN EN 
12195-1 hinterlegt – vielzitierten Regel-
werken, aus denen unter anderem auch 
die Schlüsselstellung der Zurrpunktthe-
matik klar hervorgeht. So schreibt VDI 
2700 ausdrücklich vor, dass sowohl die 
zu transportierende Erdbaumaschine 
als auch das Transportfahrzeug über 
geeignete Zurrpunkte verfügen müssen, 
während DIN EN 12195-1 diesbezüg-
lich unter anderem die Berechnung der 
erforderlichen Sicherungskräfte nor-
miert. Für die Zurrpunkte selbst sind 
die maßgeblichen Regeln der Technik 
in der internationalen Standardisierung 
ISO 15818:2017 sowie der europäischen 
Norm DIN EN 12640:2020-05 defi-
niert. Diese Regularien legen beispiels-
weise fest, wie die Zurrpunkte positio-
niert und gekennzeichnet sein müssen 
und formulieren Anforderungen an 
Material, Mindestzurrkraft und Qua-
litätsprüfung. Damit ist ein normativer 
Rahmen gesetzt, der für eine Vernach-
lässigung des Themas Zurrpunkte kaum 
Spielraum lässt, zumal diese Normen 
auch bei Kontrollen oder Unfallrekons-
truktionen als Referenz zur rechtlichen 
Beurteilung der Ladungssicherung he
rangezogen werden.

Doch auch wenn die Rechtslage ei-
gentlich eindeutig ist und die Appelle 
der „Süddeutschen Allianz“ wie auch 
aller anderen Experten letztlich nur 
eine Selbstverständlichkeit zur Sprache 
bringen, sind Theorie und Praxis – wie 
so oft – nicht dasselbe. Denn in der Ent-
wicklung von Erdbaumaschinen und 
Schwerlasttransportern wird der norma-
tive Rahmen von StVO und technischen 
Richtlinien mit fast schon traditioneller 
Regelmäßigkeit unterlaufen; oft lernt 
man erst aus wiederkehrenden Fehlern. 
Zu diesen gehört beispielsweise, dass 
Zurrpunkte neuentwickelter Fahrzeu-
ge zwar normenkonform berechnet, die 
Berechnungen aber bei der nächsten 
Fahrzeuggeneration nicht erneuert und 
an veränderte Bedingungen angepasst 
werden. „Bei manchen Fahrzeugen wer-

den nach wie vor Zurrpunkte verbaut, 
deren Grundparameter vor 20 Jahren 
ermittelt wurden“, berichtet Felix Maier, 
der schon viele Zurrpunktlösungen im 
Fahrzeugbereich in Augenschein ge-
nommen hat. Dass die Maschinen in der 
Zwischenzeit größer, breiter und schwe-
rer geworden sind – durch E-Akkus zum 
Teil sogar dramatisch schwerer –, bleibt 
in solchen Fällen unberücksichtigt und 
wird oft erst durch kritische Nachfragen 

anleitungen ersehen, in denen auch die 
Zurrpunkte dokumentiert sind. Klar zu 
erkennen sind die jeweiligen Defizite je-
doch oft nur für den Experten, während 
der Anwender im Alltag blind auf Her-
steller und Lösung vertraut. Kommt es 
dann trotz korrekter Verzurrung zu ei-
nem Schadensfall, weil die Zurrpunkte 
nicht standhalten, kann sich der Anwen-
der dennoch nicht mit einem Verweis 
auf Versäumnisse des Herstellers aus der 
Affäre ziehen: „Bei einem Unfall haften 
Spediteur, Verlader und Fahrer immer 
mit“, erinnert Felix Maier an die Rechts-
lage. Die Schwäche eines Zurrpunkts 
wird dadurch auch rechtlich zum Risiko 
dessen, der auf ihn vertraut hat.

Dass die Anwender so letztlich über 
weite Strecken allein gelassen werden, 

mit der Materie aber insgesamt zu we-
nig vertraut und überdies zu sehr mit 
anderen konstruktiven Fragen belas-
tet. „Ihnen die Aufgabe abzunehmen, 
neben ihrer Kerntätigkeit auch noch 
fachfremde, mit hoher Sicherheitsver-
antwortung verbundene Fragen lösen 
zu müssen, ist eine der zentralen Leis-
tungen, die wir als Zurrmittelspezia-
listen anbieten“, wirbt Felix Maier hier 
nachdrücklich für die Partnerschaft mit 
einem Spezialisten wie RUD.

Beim Kässbohrer PowerBully 12D 
und dem Goldhofer Trailstar Tiefla-
der wurde das Entlastungspotenzial 
einer solchen Partnerschaft in bei-
spielhafter Weise genutzt. Beide Fahr-
zeughersteller suchten schon in der 
Entwicklungsphase die Zusammenar-

Die Arbeitsmaschine wurde mit schweißbaren Zurrpunkten vom Typ LPW (Lashing-Point-Welding) versehen, 
deren Einhängebügel einen Schwenkradius von 180 Grad aufweist und in der Ringebene bis zu 90 Grad belast-
bar ist.	 Fotos: RUD
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oder gar zurrpunktbedingte Unfälle in 
Erinnerung gerufen.

Ein weiterer, oft folgenschwerer Fehler 
im Umgang mit Zurrpunkten ist, dass 
häufig zu wenig auf Qualität geachtet 
wird. Statt in hochwertige und zerti-
fizierte Zurrpunktlösungen mit klar 
definierter Sicherungsleistung zu inves-
tieren, geben sich viele Hersteller mit 
vergleichsweise einfachen Ausbrennösen 
oder Ausbrennlöchern ohne Kennzeich-
nung, Herstellerhinweis oder definierte 
Zurrkraft zufrieden – minderwertigen 
Lösungen also, die oft schon nach der 
ersten ernsthaften Belastung ganz er-
hebliche Deformationen aufweisen und 
deren scharfe Kanten obendrein die 
Zurrgurte und Zurrketten beschädigen 
können. Dass solche Zurrpunkte den 
normativen Vorgaben nicht entsprechen 
und vom Anwender eigentlich nach-
gebessert werden müssten, wird dabei 
durchaus nicht unterschlagen. Vielmehr 
lässt es sich aus den Fahrzeug-Betriebs-

wird von den Mitgliedern der „Süd-
deutschen Allianz“ nachdrücklich kri-
tisiert, und hier einen Kontrapunkt zu 
setzen, ist für die beteiligten Unterneh-
men ein zentraler Beweggrund ihres 
gemeinsamen Engagements. „Als Her-
steller von Schwerlasttransportfahrzeu-
gen sind wir doch in erster Linie selbst 
dafür verantwortlich, dass eine Ladung 
sicher von A nach B gebracht werden 
kann“, zeigt Florian Bischofberger, 
Kommunikationsverantwortlicher bei 
Goldhofer, nur wenig Verständnis für 
sicherheitstechnische Nachlässigkeiten. 
Zurrmittelexperte Felix Maier nimmt 
die kritisierten Hersteller gleichwohl 
auch ein Stück weit in Schutz: Nach 
seiner Beobachtung haben die Defizite 
im Zurrpunktbereich auch damit zu 
tun, dass Ladungssicherungskonzepte 
und Zurrmittelberechnungen nicht zur 
Kernkompetenz der Entwicklungsinge-
nieure gehören. Diese nähmen die Nor-
men durchaus ernst und stellten auch 
aufwendige Berechnungen an, seien 

beit mit den Zurrmittelexperten von 
RUD und statteten ihre Spezialfahr-
zeuge mit hochwertigen Zurrpunk-
ten aus. Der PowerBully 12D wurde 
dabei mit schweißbaren Zurrpunkten 
vom Typ LPW (Lashing-Point-Welding) 
versehen, deren Einhängebügel einen 
Schwenkradius von 180 Grad aufweist 
und in der Ringebene bis zu 90 Grad 
belastbar ist. Beim Trailstar Tieflader 
wurden in die Ladefläche Optilash-
Fix-Zurrpunkte mit Führungskulisse 
integriert, die durch allseitige Belast-
barkeit und hohe Korrosionsresistenz 
punkten und bei Bedarf einfach her-
ausgezogen und belegt werden können 
– und das auch zur Realisierung flacher 
Zurrwinkel. Bei beiden Fahrzeugen 
wurde die jeweilige Zurrpunktlösung 
schon in der Entwicklungsphase sorg-
fältig und unter Berücksichtigung aller 
Worst-Case-Szenarien berechnet und 
auf alle relevanten Fahrzeugparameter 
abgestimmt. Die abgerundete Bauwei-
se beider Zurrpunkte beugt Beschädi-

gungen der Zurrgurte oder Zurrketten 
vor, die hochwertigen Stähle bieten eine 
weitaus höhere Materialqualität als alle 
Ausbrennösen, und eine detaillierte 
und präzise dokumentierte Qualitäts-
prüfung ist ohnehin selbstverständlich. 
Auch verfügen beide Zurrpunkttypen 
über eine klare Kennzeichnung der 
zulässigen Zurrkraft sowie eine indi-
viduelle Herstellercodierung, die eine 
lückenlose Nachverfolgung ermöglicht.

Dass damit Zurrpunktlösungen rea-
lisiert wurden, die allen normativen 
Anforderungen exakt entsprechen und 
dadurch in beispielhafter Weise die 
Voraussetzungen für eine optimale 
Ladungssicherung schaffen, hat dann 
auch das Bau- und Logistikunterneh-
men Max Wild überzeugt. Als vierter 
Partner im Quartett der „Süddeutschen 
Allianz“ steht es repräsentativ für die 
Anwenderseite, die stets auf sichere 
Transporte ihrer Kettenbagger, Rad-
lader oder Straßenwalzen zum jewei-
ligen Einsatzort angewiesen ist und 
somit von Fortschritten beim Thema 
Ladungssicherung am meisten profi-
tiert. Geschäftsführer Roland Wild 
und seine Mitarbeiter setzen bei ihren 
Bauprojekten bewusst den PowerBully 
12D in Kombination mit dem Trailstar 
Tieflader ein und profitieren dadurch 
nicht nur von den Vorteilen der Bau- 
beziehungsweise Transportfahrzeuge, 
sondern auch von der überaus zuverläs-
sigen Transportsicherung, die durch die 
hochwertigen Zurrpunkte von RUD er-
reicht wird. Ausgehend hiervon war es 
für das Unternehmen Max Wild dann 
auch selbstverständlich, sich der „Süd-
deutschen Allianz“ als einer Allianz für 
richtige Ladungssicherung anzuschlie-
ßen und sich damit anwenderseitig 
für die musterhafte Ladungssicherung 
beim Schwerlasttransport von Bauma-
schinen stark zu machen. „Dass sich ein 
Anwender klar dazu bekennt, ganz be-
wusst auf ein Lösungspaket zu setzen, 
das auch beim Thema Zurrpunkte allen 
Normen und gesetzlichen Vorgaben lü-
ckenlos entspricht, ist ein ganz wichti-
ges Signal“, begrüßt auch Felix Maier 
diesen Schritt ausdrücklich.
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die Produktangaben nicht von vornehe-
rein ausgeschlossen ist, das heißt, bereits 
keine unzulässige Produktfestlegung vor-
liegt. Die Entscheidung des Auftragge-
bers, Feinstaubmessgeräte mit getrennten 
Einheiten für Messung und Elektronik 
zu fordern, ist sachlich gerechtfertigt, 
weil dafür nachvollziehbare objektive 
und auftragsbezogene Gründe tatsächlich 
bestehen und die Leistungsbestimmung 
folglich willkürfrei und nichtdiskrimi-
nierend getroffen wurde. Ein öffentlicher 
Auftraggeber ist nicht dazu verpflichtet, 
ein Verfahren so auszugestalten, dass jedes 
infrage kommende Unternehmen sich am 
Verfahren beteiligen kann.

Auch verdeckt produkt­
spezifische Ausschreibungen 
sind unzulässig

In einer Leistungsbeschreibung darf nur 
dann ausnahmsweise auf ein Referenz-
produkt Bezug genommen werden, wenn 
der Auftragsgegenstand anderweitig nicht 
hinreichend genau und allgemein ver-
ständlich beschrieben werden kann. In 
diesem Ausnahmefall muss der Zusatz 
„oder gleichwertig“ verwendet werden. 
Maßgeblich für die Benennung eines 
„Leitfabrikats“ ist nicht, was der Auftrag-
geber für vorzugswürdig hält. Stattdessen 
kommt es darauf an, ob das Produkt an-
sonsten nicht hinreichend genau beschrie-
ben werden kann. Die produktspezifische 

Bei der Bewerbung eines Schwerbehinder-
ten, die im Bewerbungsschreiben einen 
Hinweis auf eine Schwerbehinderung ent-
hält, müssen Arbeitgeber die Schutzvor-
schrift des § 164 SGB IX beachten. Abs. 
1 Satz 4 dieser Vorschrift enthält die Ver-
pflichtung, dass der Arbeitgeber über die 
Vermittlungsvorschläge und vorliegenden 
Bewerbungen von schwerbehinderten 
Menschen die Schwerbehindertenvertre-
tung und die in § 176 SGB IX genannten 
Vertretungen (Betriebsrat) unmittelbar 
nach Eingang der Bewerbung zu unter-
richten hat. 

In einer Entscheidung vom 14. Juni 2023 
– 8 AZR 136/22 hat das Bundesarbeitsge-
richt seine Rechtsprechung geändert und 
festgestellt, dass die bloße Vermutung, 
dass der Arbeitgeber den Betriebsrat oder 
die Schwerbehindertenvertretung über 
die Bewerbung eines Schwerbehinderten 
nicht unterrichtet hat, zur Darlegung von 
Diskriminierungsindizien genügt. Infol-
gedessen werden von Schwerbehinderten 
zunehmend häufig Entschädigungen nach 
§ 15 AGG beansprucht und gerichtlich 
geltend gemacht, in der Regel in Höhe von 
drei Monatsgehältern. 

Sachverhalt

Ein schwerbehinderter, promovierter 
Wirtschaftswissenschaftler bewarb sich 
unter Hinweis auf seine Schwerbehinde-
rung im August 2019 bei einem größeren 
Beratungsunternehmen auf eine von die-
sem ausgeschriebene Stelle eines „Scrum 
Master Energy (m/w/d)“. Nach Erhalt 
eines Absageschreibens am 22. August 
2019 verlangte der Bewerber innerhalb der 
gesetzlichen Zwei-Monats-Frist (§ 15 Abs. 
4 AGG) eine Geldentschädigung gemäß 
§ 15 Abs. 2 AGG aufgrund einer – von 
ihm behaupteten – Diskriminierung we-
gen seiner Behinderung. Vor Gericht berief 
er sich darauf, dass das Unternehmen – an-
geblich – seine Förderungspflichten gemäß 
§ 164 Abs. 1 SGB IX verletzt habe und ins-
besondere den Betriebsrat entgegen § 164 
Abs. 1 Satz 4 SGB IX nicht über den Ein-
gang seiner Bewerbung informiert habe. 
Das Unternehmen trug zur Information 
des Betriebsrats über den Eingang der Be-

ren würde. Darauf, ob es überhaupt andere 
Bewerber/innen gegeben hat, ob deren Be-
werbungen Erfolg hatten und ob ein/e von 
der Beklagten ausgewählte/r Bewerber/in 
die Stelle angetreten hat, komme es nicht 
an. Anders als das Landesarbeitsgericht 
angenommen hat, hat der Kläger die un-
mittelbare Benachteiligung i. S. v. § 3 Abs. 
1 AGG wegen seiner Schwerbehinderung 
erfahren, urteilt das Bundesarbeitsgericht. 
Das Benachteiligungsverbot des § 7 Abs. 
1 AGG erfasst nicht jede Ungleichbehand-
lung, sondern nur eine Ungleichbehand-
lung wegen eines in § 1 AGG genannten 
Grundes. Das spezielle Benachteiligungs-
verbot des § 164 Abs. 2 Satz 1 SGB IX 
verbietet eine Benachteiligung wegen der 
Schwerbehinderung. Zwischen der Be-
nachteiligung und einem in § 1 AGG ge-
nannten Grund beziehungsweise zwischen 
der Benachteiligung und der Schwerbehin-
derung muss demnach ein Kausalzusam-
menhang bestehen. Soweit es – wie hier 
– um eine unmittelbare Benachteiligung i. 
S. v. § 3 Abs. 1 AGG geht, sei hierfür nicht 
erforderlich, dass der betreffende Grund 
das ausschließliche oder auch nur ein we-
sentliches Motiv für das Handeln des Be-
nachteiligenden ist; vielmehr ist der Kau-
salzusammenhang bereits dann gegeben, 
wenn die Benachteiligung i. S. v. § 3 Abs. 
1 AGG an einen Grund i. S. v. § 1 AGG 
beziehungsweise die Schwerbehinderung 
anknüpft oder durch diese/n motiviert ist, 
wobei die bloße Mitursächlichkeit genügt. 
§ 22 AGG sieht für den Rechtsschutz bei 
Diskriminierungen im Hinblick auf den 
Kausalzusammenhang eine Erleichterung 
der Darlegungslast, eine Absenkung des 
Beweismaßes und eine Umkehr der Be-
weislast vor. Wenn im Streitfall die eine 
Partei Indizien beweist, die eine Benachtei-
ligung wegen eines in § 1 AGG genannten 
Grundes vermuten lassen, trägt die andere 
Partei die Beweislast dafür, dass kein Ver-
stoß gegen die Bestimmungen zum Schutz 
vor Benachteiligung vorgelegen hat. 

Nach ständiger Rechtsprechung des Se-
nats begründet der Verstoß des Arbeit-
gebers gegen Vorschriften, die Verfah-
rens- und/oder Förderpflichten zugunsten 
schwerbehinderter Menschen enthalten, 
regelmäßig die Vermutung einer Benach-

teiligung wegen der (Schwer)Behinderung. 
Diese Pflichtverletzungen sind nämlich 
grundsätzlich geeignet, den Anschein zu 
erwecken, an der Beschäftigung schwerbe-
hinderter Menschen uninteressiert zu sein.

Besteht die Vermutung einer Benachtei-
ligung, trägt die andere Partei die Dar-
legungs- und Beweislast dafür, dass der 
Gleichbehandlungsgrundsatz nicht verletzt 
worden ist. Hierfür gilt allerdings das Be-
weismaß des sogenannten Vollbeweises. 
Der Arbeitgeber muss Tatsachen vortragen 
und gegebenenfalls beweisen, aus denen 
sich ergibt, dass ausschließlich andere als 
die in § 1 AGG genannten Gründe zu einer 
ungünstigeren Behandlung geführt haben.

Ausgehend von diesen Grundsätzen hat 
der Kläger die unmittelbare Benachteili-
gung i. S. v. § 3 Abs. 1 AGG wegen der 
Schwerbehinderung erfahren. Die Be-
klagte hat den bei ihr eingerichteten Be-
triebsrat entgegen den Vorgaben des § 164 
Abs. 1 Satz 4 SGB IX über die Bewerbung 
des Klägers nicht unmittelbar nach deren 
Eingang unterrichtet. Dieser Umstand be-
gründet die Vermutung, dass die Schwer-
behinderung des Klägers kausal für die 
Benachteiligung war. 

Kein Rechtsmissbrauch

Nach Auffassung des Bundesarbeitsgerich-
tes war das Entschädigungsverlangen des 
Klägers auch nicht rechtsmissbräuchlich. 
Der Kläger hatte bei mehreren Bewerbun-
gen nahezu identische Bewerbungsschrei-
ben versandt. Dies ist nach Auffassung 
des Bundesarbeitsgerichtes nicht geeignet, 
den Einwand des Rechtsmissbrauchs zu 
begründen. Denn, so das Bundesarbeits-
gericht, wie viel „Mühe“ ein Bewerber sich 

mit seinem Bewerbungsschreiben und den 
weiteren Bewerbungsunterlagen gegeben 
hat, wie ansprechend seine Präsentation ist 
und wie eindringlich und überzeugend er 
ein Interesse an der ausgeschriebenen Stelle 
bekundet, mag ein Umstand sein, der für 
die konkrete Ausfallentscheidung des Ar-
beitgebers den Ausschlag geben kann. Es 
ist existiert jedoch kein Erfahrungssatz des 
Inhaltes, dass nur derjenige, der ein solches 
Bewerbungsschreiben verfasst, an der Stelle 
interessiert ist. Außerdem besteht kein ge-
genteiliger Erfahrungssatz, dass derjenige, 
dessen Bewerbungsschreiben diesen Vorga-
ben nicht entspricht, sich nur mit dem Ziel 
bewirbt, die formale Position des Bewer-
bers im Sinne von § 6 Abs. 1 Satz 2 AGG 
zu erlangen mit dem ausschließlichen Ziel, 
Entschädigungsansprüche nach § 15 Abs. 
2 AGG geltend machen zu können. Aus 
den Umständen, dass der Kläger vorlie-
gend „professionelle Geltendmachungs-
schreiben“ verwendet, ebenfalls Vergleichs-
vorschläge unterbreitet und für den Fall 
einer Nichtannahme unmittelbar mit einer 
Klage gedroht hat, lässt sich ebenfalls nicht 
ableiten, so das Bundesarbeitsgericht, das 
der Kläger rechtsmissbräuchlich handelt. 

Praxishinweis

Es sollten daher Stellenausschreibungen so-
wie der anschließende Umgang mit einge-
henden Bewerbungen in allen Einzelheiten 
dokumentiert werden und die Dokumen-
tation so lange aufbewahrt werden, bis die 
Zwei-Monats-Frist des § 15 Abs. 4 AGG 
(gerechnet ab der Übersendung des Ab-
lehnungsschreibens) abgelaufen ist. Nur so 
können Arbeitgeber in Prozessen um eine 
Diskriminierungsentschädigung letztlich 
nachweisen, dass sie keine der theoretisch 
möglichen und vom Kläger rein textbau-
steinmäßig beanstandeten Verfahrens-
fehler begangen haben. In jedem Fall 
muss die Schwerbehindertenvertretung/
der Betriebsrat unmittelbar nach Eingang 
der Bewerbung unterrichtet werden. 

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

In technischen Spezifikationen darf ge-
mäß § 7 VOB/A nicht auf eine bestimmte 
Produktion, Herkunft oder ein besonderes 
Verfahren, das die von einem bestimmten 
Unternehmen bereitgestellten Produkte 
charakterisiert, auf Marken, Patente, Ty-
pen oder einen besonderen Ursprung ver-
wiesen werden, es sei denn, 

1. dies ist durch den Auftragsgegenstand 
gerechtfertigt oder 

2. der Auftragsgegenstand kann nicht hin-
reichend genau und allgemein verständ-
lich beschrieben werden; solche Verweise 
sind mit dem Zusatz „oder gleichwertig“ 
zu versehen.

Beschaffungsautonomie 
oder Produktneutralität?

Die Entscheidung, welcher Gegenstand 
mit welcher Beschaffenheit und welchen 
Eigenschaften angeschafft werden soll, 
obliegt dem öffentlichen Auftraggeber. 
Begrenzt wird das Bestimmungsrecht aber 
durch die Verpflichtung zur produktneu-
tralen Ausschreibung, von der nur unter 
bestimmten Voraussetzungen abgewi-
chen werden darf. Die vergaberechtlichen 
Grenzen der Bestimmungsfreiheit des 
öffentlichen Auftraggebers sind eingehal-
ten, sofern die Bestimmung durch den 
Auftragsgegenstand sachlich gerechtfer-
tigt ist, vom Auftraggeber dafür nachvoll-

ziehbare objektive und auftragsbezogene 
Gründe angegeben worden sind und die 
Bestimmung folglich willkürfrei getroffen 
worden ist, solche Gründe tatsächlich vor-
handen sind und die Bestimmung andere 
Wirtschaftsteilnehmer nicht diskrimi-
niert. An das Vorliegen eines Sachgrunds 
dürfen auch keine unverhältnismäßigen 
Anforderungen gestellt werden. Die Ent-
scheidung des öffentlichen Auftraggebers 
muss „lediglich“ plausibel sein (VK Nord-
bayern, Beschluss vom 12. September 
2024 – RMF-SG21-3194-9-24).

Ein Auftraggeber schrieb die Beschaffung 
von Messeinrichtungen aus. Ein Bieter 
rügt einen Verstoß gegen den Grundsatz 
der Produktneutralität, da die Spezifika-
tionen in der Leistungsbeschreibung nur 
das Angebot eines bestimmten Messgerä-
tes zulassen. Die Vergabekammer bestätigt 
zwar den gesetzlichen Grundsatz der ge-
botenen Produktneutralität in Leistungs-
beschreibungen, der die Beschaffungsau-
tonomie des öffentlichen Auftraggebers 
(sowohl bei offenen als auch bei verdeck-
ten Produktvorgaben) begrenze und Aus-
nahmen nur unter bestimmten Vorausset-
zungen zulasse. Im konkreten Fall indes ist 
die Ausschreibung sowohl produktneutral 
als auch sachlich gerechtfertigt. In tatsäch-
licher Hinsicht hat der Auftraggeber zwei 
eigenständige Produkte verschiedener Fir-
men vorgegeben, sodass ein Wettbewerb 
zwischen mehreren Unternehmen durch 

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen und Hannover

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

werbung nichts weiter vor, sondern berief 
sich darauf, dass der Kläger diesen Pflicht-
verstoß „ins Blaue hinein“ vorgetragen hat-
te, das heißt, ohne dass es dafür irgendwel-
che konkreten Anhaltspunkte im Streitfall 
gab. Das Arbeitsgericht Hamburg und das 
Landesarbeitsgericht Hamburg wiesen die 
Klage ab. Das Bundesarbeitsgericht hat die 
vom Landesarbeitsgericht Hamburg nicht 
zugelassene Revision nachträglich zugelas-
sen und gab ihr dann statt. Es verurteilte 
das Unternehmen zur Zahlung einer Ent-
schädigung von 1,5 Monatsgehältern be-
ziehungsweise von 7 500 Euro. 

Entscheidungsgründe

Der Kläger war, so das Bundesarbeitsge-
richt, wegen seiner Schwerhinderung im 
Sinne von § 3 Abs. 1 AGG benachteiligt 
worden. Er hat gegen die Beklagte einen 
Anspruch auf Zahlung einer Entschädi-
gung nach § 15 Abs. 2 AGG geltend ge-
macht. Der Anspruch auf Entschädigung 
nach § 15 Abs. 2 AGG setzt einen Verstoß 
gegen das in § 7 Abs. 1 AGG geregelte 
Benachteiligungsverbot voraus, wobei 
§ 7 Abs. 1 AGG sowohl unmittelbare als 
auch mittelbare Benachteiligungen (§ 3 
Abs. 1 und Abs. 2 AGG) verbietet, so das 
Bundesarbeitsgericht. Das Benachteili-
gungsverbot in § 7 Abs. 1 AGG, das einen 
tatsächlichen und wirksamen rechtlichen 
Schutz der aus den Antidiskriminierungs-
richtlinien des Unionsrechts hergeleiteten 
Rechte – hier die der Richtlinie 2000/78/
EG – zu gewährleisten hat, untersagt im 
Anwendungsbereich des AGG eine Be-
nachteiligung wegen eines in § 1 AGG 
genannten Grundes, unter anderem we-
gen einer Behinderung. Zudem dürfen 
Arbeitgeber nach § 164 Abs. 2 Satz 1 SGB 
IX schwerbehinderte Beschäftigte nicht 
wegen ihrer Behinderung benachteiligen. 

Der Kläger wurde dadurch, so das Bundes-
arbeitsgericht, unmittelbar i. S. v. § 3 Abs. 1 
AGG benachteiligt, dass er von der Beklag-
ten im Auswahl-/Stellenbesetzungsverfah-
ren für die ausgeschriebene Stelle nicht 
berücksichtigt wurde, denn er hat eine 
weniger günstige Behandlung erfahren als 
eine andere Person in einer vergleichbaren 
Situation erfährt, erfahren hat oder erfah-

Arbeits- und Gesundheitsschutz hält man 
die Nennung der Produktbezeichnung für 
gerechtfertigt. Den Bietern soll der Nach-
weis ermöglicht werden, dass ihre Produk-
te mit den vorgegebenen gleichwertig sind. 

Die Bezugnahme auf ein Referenzprodukt 
ist nur ausnahmsweise zulässig, wenn der 
Auftragsgegenstand andernfalls nicht hin-
reichend genau und allgemein verständ-
lich beschrieben werden kann. In diesem 
Ausnahmefall muss der Zusatz „oder 
gleichwertig“ verwendet werden. Diese 
Forderungen sind sinnvoll, weil der Bieter 
stets die Unsicherheit trägt, ob der Auf-
traggeber sein Produkt für gleichwertig 
hält. Im konkreten Fall ist nicht erkenn-
bar, warum der Auftraggeber nicht ein-
fach einige technisch wichtige Parameter 
ohne Bezugnahme auf ein Leitfabrikat 
beschreiben konnte. Dabei spielt es keine 
Rolle, welches Produkt der Auftragge-
ber für vorzugswürdig hält. Maßgeblich 
ist, ob das Produkt ohne ein Leitfabrikat 
nicht genau beschrieben werden kann. 
Der Auftraggeber ist zwar grundsätzlich 
frei bei der Definition seines Beschaf-
fungsbedarfs. Das hat aber seine Grenzen, 
und zwar auch dann, wenn wegen konkre-
ter Vorgaben nur noch ein Produkt übrig 
bleibt. Wenn er sich nicht einmal über die 
Folge einer solchen versteckten Fabrikats-
vorgabe durch besondere Spezifikationen 
im Klaren ist, stellt dies ebenfalls einen 
Vergabeverstoß dar. 

Diskriminierung wegen 
Schwerbehinderung bei Bewerbungen

Ausschreibung erfordert einen besonders 
belastbaren sachlichen Grund, zum Bei-
spiel dass es keine vernünftige Alternative 
oder Alternativlösung gibt. Der Auftrag-
geber verstößt gegen dieses Gebot der 
Produktneutralität auch dann, wenn zwar 
die Vorgabe des Leitprodukts unzulässig 
ist, er sich jedoch nicht hinreichend mit 
den wettbewerblichen Auswirkungen sei-
ner Vorgaben beschäftigt hat (VK Bund, 
Beschluss vom 7. August 2024 – VK 
2-63/24). 

In der Leistungsbeschreibung für Geräte 
für die Waldarbeit bedient sich der Auf-
traggeber der detaillierten Angaben zu 
den Geräten eines bestimmten Herstellers 
(zum Beispiel Hubraum: 50,2 Kubikme-
ter). Im Vergabevermerk hatte sich der 
Auftraggeber mit der Produktneutralität 
auseinandergesetzt. Dazu wurden einige 
Modelle ausgewählt, die man aufgrund 
von Erfahrungswerten als besonders ge-
eignet ansieht. Unter Berufung auf den 

Material- und Produktvorgaben 
in Ausschreibungen
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Das Bauen in Deutschland ist bekannt-
lich seit Jahren, wenn nicht gar seit Jahr-
zehnten überreguliert. Insbesondere tech-
nische Normen wie die des Deutschen 
Instituts für Normung e.V. (DIN) oder 
anderer normgebender Institute stellen 
hohe sicherheitsrelevante, zum Teil sogar 
komfortbedingte Anforderungen, die das 
Bauen verteuern und/oder verzögern. Die-
se „Binsenweisheit“ hat eine Dynamik in 
der fachöffentlichen und politischen Dis-
kussion entwickelt, die mit „Gebäudetyp 
E“ auch noch eine prägnante Überschrift 
erhalten hat. Dabei steht der Buchstabe E 
für einfaches oder experimentelles Bauen. 

Nachdem es in der vormaligen Bundesre-
gierung gesetzgeberische Aktivitäten zur 
Schaffung eines „Gebäudetyp-E-Gesetzes“ 
gab, die durch die vorzeitige Beendigung 
der Ampel-Koalition im November 2024 
zwangsläufig wieder auf Eis gelegt waren, 
hat die neue Bundesregierung im Koaliti-
onsvertrag dazu folgende Zielsetzung defi-
niert, mit der die Gesetzesinitiative wieder 
Fahrt aufgenommen hat: „Baustandards 
werden vereinfacht und der Gebäudetyp 
E abgesichert. Um den Gebäudetyp E zi-
vilrechtlich zu ermöglichen, wird eine ge-
setzliche Verknüpfung mit den technischen 
Baubestimmungen der Länder vorgenom-
men. Das Abweichen von den anerkannten 
Regeln der Technik stellt künftig keinen 
Mangel mehr dar.“ Demzufolge plant der 
Gesetzgeber, dass die Planer und die aus-
führenden Unternehmer ihre Kreativität 
und Innovationskraft ausleben sollen und 
dürfen, ohne dass ihnen daraus ein Strick 
gedreht wird. Dabei liegt der Fokus einer-
seits auf einer Überarbeitung der Bauord-
nungen, um den genehmigungsrechtlichen 
Rahmen neu zu definieren. Denn die Ein-
haltung der anerkannten Regeln der Tech-
nik im Hinblick auf sicherheitsrelevante 
Aspekte ist vornehmlich eine bauordnungs-
rechtliche Vorgabe. Andererseits stellt sich 
aber auch die Frage, wie dieses Gesetzge-
bungsvorhaben mit der Möglichkeit der 
Abweichung von den anerkannten Re-

geln der Technik zu dem grundsätzlichen 
Regelungsgehalt des Werkvertragsrechts 
und dem dortigen Mangelbegriff steht. 
Zunächst darf nicht unerwähnt bleiben, 
dass Abweichungen von den anerkannten 
Regeln der Technik ohnehin nichts Neues 
sind. So können beispielsweise schon beim 
Bauen im Bestand und bei der Realisierung 
von den der Nachhaltigkeit dienenden 
technischen Innovationen die anerkannten 
Regeln der Technik entweder nicht oder 
aber nicht wirtschaftlich eingehalten wer-
den. Im Übrigen können die Parteien „the-
oretisch“ auch schon heute Abweichungen 
von den anerkannten Regeln der Technik 
vereinbaren. Die Anforderungen an die 
Hinweis- und Aufklärungspflicht der Ar-
chitekten sind jedoch so streng, dass kaum 
jemand dieses (Haftungs-)Risiko eingeht. 
So stellt die Verwendung neuer, noch nicht 
erprobter oder anerkannter Materialien 
oder Bauverfahren eine Abweichung von 
den allgemein anerkannten Regeln und 
damit grundsätzlich einen Mangel dar. 
Denn sowohl der Planer als auch der (Bau-)
Auftragnehmer haben bei einem BGB-
Werkvertrag und Bauvertrag zusätzlich 
neben der vereinbarten beziehungsweise 
gewöhnlichen Beschaffenheit des Bau- und 
Architektenwerks beziehungsweise der ge-
schuldeten Bau- und Architektenleistun-
gen auch die anerkannten Regeln der Tech-
nik zu beachten, um ein mangelfreies Werk 
zu errichten; dies obwohl die anerkannten 
Regeln der Technik in § 633 Abs. 2 BGB 
nicht erwähnt sind, wie dies in § 13 Abs. 1 
S. 2 VOB/B der Fall ist. 

Die anerkannten Regeln der Technik sind 
also auch ohne ausdrückliche Erwähnung 
im Gesetz oder im Vertrag als Mindest-
standard einzuhalten, da sie als (stillschwei-
gend) vereinbart gelten oder deren Geltung 
aus einer Vertragsauslegung abgeleitet 
wird. Die Einhaltung der Anforderungen 
der einschlägigen Energieeinsparverord-
nung (EnEV) gehört deshalb auch ohne 
ausdrückliche Erwähnung im Vertrag re-
gelmäßig zur stillschweigend vereinbarten 

Beschaffenheit, da der Auftraggeber, wenn 
sich aus dem Vertrag nichts anderes ergibt, 
erwarten kann, dass die öffentlich-rechtli-
chen Regelungen eingehalten sind. Dass 
die anerkannten Regeln der Technik be-
grifflich in § 633 Abs. 2 BGB nicht aufge-
nommen worden sind, ändert daran nichts. 
Denn dies entspricht der Absicht des Ge-
setzgebers, der die anerkannten Regeln 
der Technik nur deshalb nicht in das BGB 
aufgenommen hat, um nicht daraus den – 
unzulässigen – Schluss ziehen zu können, 
dass bei Einhaltung der anerkannten Re-
geln der Technik das Werk ohne Weiteres 
mangelfrei sei. 

Das Werk kann dennoch funktionsun-
tauglich sein oder von der vereinbarten Be-
schaffenheit abweichen, welche eine höhere 
Qualität vorsieht. Auch kann sich eine an-
erkannte Regel der Technik im Nachhin-
ein als falsch herausstellen. Der vertraglich 
geschuldete Erfolg bestimmt sich nicht 
allein nach der zu seiner Erreichung ver-
einbarten Leistung oder Ausführungsart, 
sondern auch danach, welche Funktion das 
Werk nach dem Willen der Parteien erfül-
len soll. Der BGH hat deshalb eine Abwei-
chung von der vereinbarten Beschaffenheit 
angenommen, wenn der mit dem Vertrag 
verfolgte Zweck der Herstellung eines 
Werkes nicht erreicht wird und das Werk 
seine vereinbarte oder nach dem Vertrag 
vorausgesetzte Funktion nicht erfüllt. Das 
gilt unabhängig davon, ob die Parteien eine 
bestimmte Ausführungsart vereinbart ha-
ben oder die anerkannten Regeln der Tech-
nik eingehalten worden sind. Anerkannte 
Regeln der Technik sind (nur) solche, die 
sich in der Wissenschaft durchgesetzt be-
ziehungsweise als theoretisch richtig erwie-
sen haben und in der Baupraxis (aufgrund 
fortdauernder praktischer Erfahrung) als 
richtig und brauchbar bewährt haben.

Sie können in DIN- oder EN-Normen 
oder sonstigen technischen Regelwerken 
niedergelegt sein, müssen es aber nicht. An-
erkannte Regeln der Technik müssen auch 

nicht in Regelwerken niedergelegt sein. Es 
gibt auch ungeschriebene anerkannte Re-
geln der Technik, die ebenso maßgeblich 
sind wie eine geschriebene Regel. Es besteht 
auch keine widerlegliche Vermutung dafür, 
dass solche oder ähnliche Regelwerke die 
anerkannten Regeln der Technik wieder-
geben. Der für das Baurecht zuständige 
Siebte Zivilsenat des BGH hat mehrfach 
entschieden, dass solche Normen die aner-
kannten Regeln der Technik wiedergeben 
können oder hinter diesen zurückbleiben 
oder auch nur auf einem Minimalkonsens 
beruhen. Mithin entsprechen die DIN-
Normen nicht zwingend den anerkannten 
Regeln der Technik, wie dies der BGH 
beispielsweise für die Schallschutz-Min-
destwerte der DIN 4109 in der Fassung aus 
1989 entschieden hat. 

Auch die DIN 18015-2, die ein gehobenes 
Ausstattungsniveau für Elektroinstallati-
onen beschreibt, enthält keine allgemein 
anerkannten Regeln der Technik, wie das 
OLG Düsseldorf entschieden hat. Die 
Planung eines Elektroingenieurs zu einer 
derartigen Anlage ist deshalb nicht allein 
deshalb mangelhaft, weil die Anlage den 
Anforderungen der DIN 18015-2 nicht 
entspricht. Ein Mangel scheidet insbeson-
dere dann aus, wenn das Bauvorhaben auf 
Schaffung besonders preiswerten Wohn-
raums zielt.

In einer Stellungnahme zum sogenannten 
Gebäudetyp-E-Gesetz hat der BGH des-
halb auch bekräftigt, dass für eine Vermu-
tungswirkung, wonach alle DIN-Normen 

zu den anerkannten Regeln der Technik 
gehörten, kein Raum ist. Denn sie stellen 
nur rein private technische Empfehlungen 
dar, von denen man nicht weiß, wie sie 
zustande kommen oder welche Intention 
mit ihrer Einführung verbunden sein soll. 
Hinzu kommt, dass selbst das Deutsche 
Institut für Normung als Herausgeber der 
DIN-Normen für sich den Anspruch er-
hebt, Normen zu formulieren, die sich als 
anerkannte Regeln der Technik entwickeln 
und etablieren sollen (DIN 820-1 Ziff. 8.1 
Abs. 1). 

Zu den maßgeblichen Regelwerken, welche 
die anerkannten Regeln der Technik wie-
dergeben, gehören unter anderem die Ein-
heitlichen Technischen Baubestimmungen 
des Instituts für Bautechnik, die Richtli-
nien des VDI (Verein Deutscher Ingeni-
eure e. V.), die VDE-Normen des Verban-
des Deutscher Elektrotechniker und die 
Flachdachrichtlinien. Ob die EnEV eine 
allgemein anerkannte Regel der Technik 
ist, ist streitig. In einzelnen Gerichtsent-
scheidungen wird die EnEV als allgemein 
anerkannte Regel der Technik bezeichnet, 
obwohl die EnEV keine technischen Aus-
führungshinweise enthält und ihre Anord-
nungen nicht auf ihrer allgemeinen Aner-
kennung unter Fachleuten, sondern einer 
politischen Entscheidung beruhen. 

Es bleibt abzuwarten, ob und wie der neue 
Gesetzentwurf dieser Rechtsprechung 
Rechnung trägt und ob dabei auch Ein-
griffe in das Werkvertragsrecht erforder-
lich sind, die den Mangelbegriff erneuern, 
damit es hierzu keine unliebsamen Über-
raschungen in der zukünftigen Rechtspre-
chung gibt, die das Ziel des Gebäudetyp-E-
Gesetzes konterkarieren.

Verantwortlich: 
Rechtsanwalt Bernd Knipp, 
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Rechtsanwälte Heiermann Franke Knipp 
und Partner mbB. 

Anerkannte Regeln der Technik im Spiegel-
bild des geplanten Gebäudetyp-E-Gesetzes 
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Darf der Auftraggeber ein be­
stimmtes Material vorgeben?

Ein Auftraggeber schrieb den Bau bezie-
hungsweise die Erneuerung von Abwasser-
kanälen aus. Dabei war allein die Verwen-
dung von Rohren aus Steinzeug zugelassen. 
Ein Hersteller von Kunststoffrohren griff 
diese Vorgabe an. Der EuGH wies mit Urteil 
vom 16. Januar 2025 – Rs. C-424/23 darauf 
hin, dass das Material, aus dem eine Ware 
besteht, nicht als „Leistungs-“ oder „Funkti-
onsanforderung“ im Sinne von Art. 42 Abs. 
3 Buchst. a der Richtlinie 2014/24 eingestuft 
werden kann. Denn ein Material kann zwar 
zur Leistung einer Ware oder ihrer Eignung, 
eine Funktionsanforderung zu erfüllen, bei-
tragen, ist aber selbst keine „Leistungs-“ oder 
„Funktionsanforderung“. Die Beschreibung 
der Rohre für die Ableitung von Abwasser 
aus Steinzeug und die Rohre für die Ablei-
tung von Regenwasser aus Beton habe mit 
dem Zusatz „oder gleichwertig“ versehen 
werden müssen. Weiter wurde festgestellt, 
dass sich das Erfordernis der Verwendung 
eines bestimmten Materials für einen öffent-
lichen Auftrag dann zwangsläufig aus dem 
Auftragsgegenstand ergeben kann, wenn es 
auf der vom öffentlichen Auftraggeber an-
gestrebten Ästhetik oder der Notwendigkeit 
beruht, dass ein Bauwerk sich in seine Um-
gebung einfügt, oder wenn es im Hinblick 
auf eine formulierte Leistungs- oder Funk-
tionsanforderung zwangsläufig erforderlich 
ist, aus diesem Material bestehende Wa-
ren zu verwenden. In solchen Situationen 
kommt nämlich keine auf einer anderen 
technischen Lösung beruhende Alternative 
in Betracht.

Abgesehen von den Fällen, in denen sich 
die Verwendung eines Materials zwangs-
läufig aus dem Auftragsgegenstand ergibt, 
kann der öffentliche Auftraggeber ohne 
Hinzufügen des Zusatzes „oder gleichwer-
tig“ nicht die Verwendung eines bestimm-
ten Materials verlangen. Er muss dann im 
Rahmen der technischen Spezifikationen 
davon absehen, die Verwendung eines be-
stimmten Materials vorzuschreiben, ent-
weder indem er es vermeidet, ein solches 
Material in den Auftragsunterlagen zu er-

wähnen, oder indem er ein oder mehrere 
Materialien erwähnt und dabei aber den 
Zusatz „oder gleichwertig“ hinzufügt. So-
mit wird der öffentliche Auftraggeber ent-
sprechend dem von der Richtlinie 2014/24 
verfolgten Ziel der Öffnung für den Wett-
bewerb dazu veranlasst, die Zuschlagskri-
terien auf eine Vielzahl von Angeboten 
anzuwenden, die sowohl solche umfassen 
können, mit denen Waren angeboten wer-
den, die aus Materialien bestehen, deren 
Verwendung in dem betreffenden Sektor 
üblich ist, als auch solche, mit denen Wa-
ren aus weniger üblichen oder sogar inno-
vativen Materialien angeboten werden. Der 
öffentliche Auftraggeber gibt den interes-
sierten Wirtschaftsteilnehmern somit die 
Möglichkeit, die Gleichwertigkeit solcher 
Materialien nachzuweisen.

Zusatz „oder gleichwertig“ 
bei technischen 
EU-Spezifikationen zulässig?

Nach dem Ziel der Vergaberechtsrichtlinie 
müssen die von öffentlichen Beschaffern er-
stellten technischen Spezifikationen erlau-
ben, das öffentliche Auftragswesen für den 
Wettbewerb zu öffnen; es solle insbesonde-
re die Diversität der technischen Lösungen 
auf dem Markt widerspiegeln. Damit ist 
die Forderung im Ergebnis nicht wettbe-
werbseinschränkend. Ein Bieter könne 
nach Art. 42 Abs. 5 Richtlinie 2014/24/
EU nachweisen, dass die von ihm vorge-
schlagenen Lösungen den Anforderungen 
dieser technischen Spezifikation gleicher-
maßen entsprechen (EuGH, Urteil vom 
24. Oktober 2024 – Rs. C-513/23). Der 
EuGH begründet dies mit dem Wortlaut 
der Bestimmung, die keine Ausnahme für 
harmonisierte Normen im Sinne von Art. 2 
Nr. 11 der Verordnung Nr. 305/2011 vorse-
he (im anhängigen Verfahren stellten die in 
Rede stehenden bulgarischen Normen har-
monisierte Normen im Sinne dieser Ver-
ordnung dar, die nach der Rechtsprechung 
des EuGH in anderer Sache als verbindlich 
angesehen werden könnten).

So legte ein bulgarischer öffentlicher Auf-
traggeber im Rahmen der Vergabe von Bau-

leistungen technische Spezifikationen unter 
Bezugnahme auf nationale (harmonisierte) 
Normen fest, die europäische Normen um-
setzen (Betonbordsteine, Prüfung an Ka-
beln und Leitungen), ohne den Zusatz „oder 
gleichwertig“ aufzunehmen. Aufgrund des 
Fehlens dieses Zusatzes erachtete die zu-
ständige Fördermittelbehörde lediglich 25 
Prozent des Auftragswerts für förderfähig. 
Zur Begründung führte sie aus, dass die 
festgelegten technischen Spezifikationen 
ohne den Zusatz „oder gleichwertig“ nicht 
den Vorgaben des nationalen Vergabege-
setzes entsprächen. Im Kern ging es in dem 
Rechtsstreit vor dem EuGH um die Frage, 
ob Art. 42 Abs. 3 b Richtlinie 2014/24/EU 
in seinem Anwendungsbereich nationalen 
Normen (in Deutschland §§ 97 ff. GWB, 
VgV, VOB/A-EU etc.) entgegensteht, die 
den Zusatz „oder gleichwertig“ bei techni-
schen Spezifikationen verlangen.

Der EuGH verneint diese Frage für die Fäl-
le, in denen die in den Auftragsunterlagen 
dargelegten technischen Spezifikationen 
unter Bezugnahme auf nationale Normen 
formuliert sind, mit denen europäische 
Normen umgesetzt werden. Der EuGH 
betont, dass Art. 42 Abs. 3 b Richtlinie 
2014/24/EU in diesen Fällen einer solchen 
nationalen Norm mit dem Verlangen, den 
Zusatz „oder gleichwertig“ in die techni-
sche Leistungsbeschreibung aufzunehmen, 
nicht entgegenstehen. 

Ist die Materialvorgabe  
eine zulässige Leistungs­
anforderung?

Ausgeschrieben war die Installation von 
Gasanlagen und Ventilkasten-Oberteilen 
aus schwerentflammbarem ABS-Kunst-
stoff. Die Vergabekammer sieht in der Ma-
terialvorgabe eine sachlich nicht gerechtfer-
tigte wettbewerbsbeschränkende Vorgabe, 
weil Ventilkästen aus Metall im Hinblick 
auf die Sicherheit gleichwertig seien (VK 
Nordbayern, Beschluss vom 12. Februar 
2025 – RMF-SG21-3194-9-45). Das Ma-
terial, aus dem ein Bauteil hergestellt ist, ist 
regelmäßig keine zulässige Funktions- oder 
Leistungsanforderung und damit keine 

per se zulässige Beschreibung der für eine 
(Bau-)Leistung geforderten Merkmale. 
Verbindliche Materialvorgaben stuft der 
EuGH als Produktvorgaben ein, die ge-
mäß Art. 42 Abs. 4 Richtlinie 2014/24/
EU gerechtfertigt sein müssen. Sie sind 
daher nur zulässig, wenn die Verwendung 
eines bestimmten Materials zwangsläufig 
aus dem Auftragsgegenstand folgt oder 
der Zusatz „oder gleichwertig“ hinzuge-
fügt wird (EuGH, Urteil vom 16. Januar 
2025 – Rs. C-424/23). Bestehen keine 
hinreichend gewichtigen auftragsbezoge-
nen Gründe für wettbewerbsbehindernde 
Materialvorgaben, wie im vorliegenden 
Fall offenbar für die Vorgabe eines be-
stimmten Kunststoffdeckels, liegt in deren 
Eliminierung regelmäßig ein hinreichen-
der Sachgrund für eine Wiedereröffnung 
des Wettbewerbs durch Rückversetzung. 
Unabhängig davon ist eine Vergabestelle 
nicht darauf beschränkt, Abänderungen 
der Ausschreibung nur in unbedingt not-
wendigem Umfang vorzunehmen, etwa 
zur Beseitigung von Verstößen gegen das 
Vergaberecht (OLG Düsseldorf, Beschluss 
vom 30. November 2009 – Verg 41/09). 
Eine Korrektur ist auch aus Gründen der 
Zweckmäßigkeit möglich, kann aber – im 
Gegensatz zu einer von § 17 EU VOB/A 
gedeckten Aufhebung – zu auf das negati-
ve Interesse gerichteten Schadensersatzan-
sprüchen führen.

Vorgabe einer technischen 
Spezifikation nur mit Zusatz 
„oder gleichwertig“

Die Forderung einer bestimmten nationa-
len Zulassung (hier: BASt-Begutachtung) 
kann nur eine von weiteren Möglichkeiten 
der Nachweisführung der Produktgeeig-
netheit abbilden. Ein fehlender Gleich-
wertigkeitszusatz beziehungsweise die 
fehlende Zulassung eines Nachweises der 
Gleichwertigkeit ist vergaberechtswidrig. 
Ein Bieter muss nachweisen dürfen – und 
können –, dass sein Produkt die Anfor-
derungen der in Bezug genommenen 
technischen Spezifikationen erfüllt (OLG 
Frankfurt, Beschluss vom 12. November 
2020 – 11 Verg 13/20). Die ausschließ- 

liche Zulassung eines Schutzwandsystems, 
das von der BASt (Bundesanstalt für Stra-
ßenwesen) begutachtet beziehungsweise in 
ihrer Liste eingetragen ist, ist ohne die Ein-
haltung des Gleichwertigkeitsgrundsatzes 
beziehungsweise ohne die Zulassung des 
Nachweises der Gleichwertigkeit vergabe-
rechtswidrig. Der Senat stützt seine Ent-
scheidung auf § 7a EU VOB/A 2019. Bie-
ter sollen davor geschützt werden, dass ihr 
Angebot nur aus formellen Gründen nicht 
berücksichtigt wird. Es sei sicherzustellen, 
dass technische Spezifikationen nur im 
Ergebnis als zwingende Anforderungen an 
das Produkt gestellt werden können. Eine 
fehlende Zertifizierung soll als formaler 
Aspekt nicht den Ausschluss eines Ange-
bots bewirken, sofern die geforderten An-
forderungen materiell erfüllt sind. § 7a EU 
VOB/A 2019 soll die Fälle erfassen, in de-
nen es in formeller Hinsicht an der Begut-
achtung nach Ziff. 3.1 der TL-Transporta-
ble Schutzeinrichtungen 97 fehlt. Werden 
also technische Spezifikationen durch 
Verweise auf nationale technische Spezi-
fikationen zum Gegenstand der Vergabe-
unterlagen gemacht, ist für eine vergabe-
rechtskonforme Ausschreibung der Zusatz 
„oder gleichwertig“ erforderlich. Das heißt, 
eine Begutachtung durch die BASt und 
eine Eintragung in die von ihr geführten 
Listen sind für den Nachweis der Eignung 
einer transportablen Schutzeinrichtung 
nicht erforderlich. Es muss „nur“ nach-
gewiesen werden, dass die transportable 
Schutzeinrichtung die Anforderungen der 
TL-Transportable Schutzeinrichtungen 97 
materiell erfüllt. Wird in einer Ausschrei-
bung die Erfüllung einer nationalen Norm/
technischen Zulassung gefordert, so kann 
nur mit dem Zusatz „oder gleichwertig“ ge-
währleistet werden, dass ein Bieter ein An-
gebot einreichen kann, das zwar nicht der 
in Bezug genommenen Norm/technischen 
Zulassung entspricht, gleichwohl aber 
die technischen Anforderungen einhält, 
auf die der Auftraggeber Bezug nimmt. 
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